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Deutſchland und der Vöſkerbund.
erkennen die S Parteien an, daß übertriebeneDie fünfte Völkerbundstagung

Die Eröffnungsſitzung.
Genf, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montagvormittag um 11 Uhr wurde im Saale der Refor-
mation die fünfte Völkerbundstagung eröffnet. Der belgiſche
Außenminiſter Hymans eröffnet als vorläufiger Vorſitzender
die Sitzung mit einer Begrüßungsanſprache, in deren Verlauf er
u. a. eine Ueberſicht der Arbeit des Völkerbundes gibt. „Unſere
jetzige Tagung“, ſo führte er aus, „beginnen wir unter gün-
ſtigen Vorzeichen. Die Londoner Konferenz bedeutet den
veginn einer Verſtändigung Europas, die das Re-
parationsproblem in günſtiger und gerechter Weiſe regeln wird.
Aber ein anderes Problem beſteht weiter und quält die Staaten,
die am meiſten unter dem Krieg gelitten und die ſich am meiſten
im Falle eines Krieges bedroht fühlen. Das iſt das Sicher-
heitsproblem. Europa will nicht mehr in der Ungewißheit
leben und man m 5 dem Frieden einefeſte juriſtiſche
und politiſche Struktur geben. Man muß ein ſtändiges
Regime der Sicherheit und des Friedens ſchaffen. Der materiellen
Abrüſtung muß die moraliſche Abrüſtung voraufgehen.
Der Geiſt eines blinden Haſſes und des Natio-
nalismus muß verſchwinden. Bekränzen wir die Gräber
der Toten, ehren wir das Andenken der zahlloſen Märtyrer, die
ihr Leben für das Vaterland gevpfert haben, aber arbeiten wir
auch mit allen unſeren Kräften daran, die Welt
vor der Wiederkehr von Kataſtrophen zu ſchützen,
und auf ſolidariſcher Grundlage die, Herrſchaft des Rechtes und
die Herrſchaft der Treue zu den Verträgen zu errichten. (Stür-
miſcher Beifall.)

Die Rede fand die einmütige Zuſtimmung der Verſammlung,
die dann eine achtgliedrige Mandatsprüfungskommiſſion wühlte.

Jn der Nachmittagſitzung, deren Eröffnung kurz nach
4 Uhr erfolgte, wurde zunächſt der ſchweizeriſche Bundesrat
MNotta mit 45 von insgeſamt 47 Stimmen zum Präſidenten der
fünften Völkerbundstagung gewählt. Das iſt die größte Stimmen-
zahl, die bisher für einen Präſidenten der Völkerbundstagungen
abgegeben wurde. Motta nahm die Wahl mit Dank an und führte
aus: Der Unterſchied zwiſchen dem Völkerbund von 1919 und dem
Völkerbund von heute iſt auffallend. Der Friedenswille fängt an
in Europa mächtig zu werden, der Völkerbund hat ſein Beſtes
dazu getan. Es darf in Zukunft nicht mehr Sieger und
Beſiegte geben. Dem Schiedsgerichtsverfahren
gehört die Zukunft. Unſere Kinder werden einſt in einer
Atmoſphäre der Ruhe und Sicherheit leben, wenn wir unſere
Pflicht tun. Der Völkerbund muß der Mittelpunkt der europä-
iſchen Solidarität werden. (Fortgeſetzter langanhaltender Beifall
der ganzen Verſammlung.)

Die Verſammlung ſetzte dann ſechs Kommiſſionen ein, die die
wirtſchaftlichen, finanziellen, ſozialen, techniſchen, politiſchen und
die Abrüſtungsfragen prüfen ſollen. Die Kommiſſionen
werden am Dienstagvormittag zum erſten Male zuſammentreten.
Am Mittwoch wird die Verſammlung den Rechenſchaftsbericht des
Sekretariats und des Rates entgegennehmen.

Genf, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)
Als Beobachter der amerikaniſchen Regierung nimmt

General Bliß an den Beratungen des Völkerbundes teil.

Krieg dem Kriege!
Ein awerikaniſcher Entwurf für die Völkerbundstagung.

Genf, 2. September. (Eig. Radiomeldung.)
Die Antwort der italieniſchen Regierung auf den Entwurf des

Garantiepaktes, die inzwiſchen in nf eingegangen iſt, ſtimmt
dem Grundgedanken eines allgemeinen Paktes zu, lehnt aber re-

i lane des Völkeru Sonderverträge ab, wie ſie in dem
ndes vorgeſehen ſind.
Ueber den amerikaniſchen Entwurf eines Vertrages zur Un-

geſetzlichkeitserklärung des Angriffskrieges ſind jetzt nähere Ein
elheiten bekannt geworden. Er erklärt in ſeinen beiden erſten
rtikeln den Angriffskrieg für ein „internationales Verbrechen“,

deſſen jeder Staat ſchuldig geſprochen werden ſolle, der für andere
Zwecke als die der Verteidigung in den Krieg zieht. Jn Artikel 4
erklären die vertragſchließenden Parteien feierlich, daß jede An-
griffshandlung, auch wenn ſie nicht zum Kriegszuſtande führt,
und jede Vorbereitung zu einem ſolchen Angriff in Zukunft durch
das internationale Recht als verboten anzuſehen ſei. A

eitung zum Angriff ſoll der Artikel 5 u. a. auch bei Fehlen
des Kriegszuſtandes jede allgemeine oder teilweiſe Mobili-
ſation betrachten. Jeder Unterzeichner des Vertrages hat das
Recht, jeden Fall von Verletzung des Abkommens dem internatio-
nalen Gerichtshof zu übergeben. Wer es ablehnt, ſich der Recht
ſprechung des Gerichtshofes zu unterwerfen, ſoll als Angreifer
nach den Beſtimmungen des Vertrages gelten. Der Gerichtshof
c nach Artikel 7 auch über vorläufige Maßnahmen zur Wahrung
der Rechte jeder Partei befinden. Die in den Artikeln 8 und 9
vorgeſehenen Sanktionen des Völkerbundes findet man in
Artikel 16: wirtſchaftliche, finanzielle und Handelsblockade gegen
das angreifende Land bzw. ſeine Staatsangehörigen. Die Dauer
der Sanktionen ſoll ebenfalls vom internationalen Gerichtshof
beſtinunt werden. Jn einem dem Entwurf eingefügten Artikel 12

Als Vor- E

Rüſtungen eine Kriegsdrohung darſtellen. Sie kommen überein,
an der ſtändig beratenden Abrüſtungskonferenz teilzunehmen, die
von der fünften Völkerbundsverſammlung eingeſetzt werden wird.

e

Von unſerem Genfer Korreſpondenten wird uns über die Be
deutung der geſtern eröffneten Tagung des Völkerbundes ge-
ſchrieben:

Allzu lange ſind wir Deutſche ſchon Zuſchauer der Genfer
Tagungen und auch dieſes Mal ſind wir nicht dabei. Aber wenn
wir in früheren Jahren unter der doppelten Laſt ſchwerer Er
ſchütterung und äußerer Bedrängnis gleichgültig oder ablehnend
einem Völkerbunde zuſahen, deſſen Daſein belanglos ſchien für das
ungeheure Geſchehen der letzten Jahre, ſo hat ſich hier ein ent
ſcheidender Wandel vollzogen, der zunehmendes Verſtänd-
d m gerechtere Würdigung dieſer internationalen Jnſtitution
bedeutet.

Wir denken dabei mehr an einen Völkerbund, der werden
ſoll, als an den, der bereits iſt. Wir wiſſen, daß auch auf
dieſer Tagung keine Wunder geſchehen können
und wir nur gut daran tun, unſere Hoffnungen nicht zu weit zu
ſetzen. Gewiß hat die jetzige Tagung eine unverglerchlich größere
Bedeutung, als alle früheren Sitzungen. Man wird nicht mehr wie
ſonſt alle wirklich entſcheidenden größeren politiſchen Fragen zu
rückſtellen oder ſie im Schoße der Kommiſſionen begraben, man
wird dieſes Mal endlich das eine große Problem zur Sprache
bringen, das für Europa Schickſal bedeutet: Abrüſtung der
Nationen und Sicherheitsgarantie. Täuſchen wir
uns nicht, dieſe „internationale“ Frage iſt in Wahrheit eine Frage
der Großmächte England und Frankreich. Deutſchland ſpielt dabei
die Rolle des Mannes, der den Kopf hinhalten muß, wenn die
andern beiden harte Bälle werfen. Kommen ſie zu einem Akkord,
ſo kann man anfangen zuhnaffen wenn nicht, iſt das Chaos
unvermeidlich.

Abrüſtung und Sicherheit, beide ſind nicht von einander zu
trennen. Kein Staat wird abrüſten wollen ohne Garantie gegen
feindlichen Ueberfall, und deshalb mußte auch der Garantiepakt des
Völkerbundes ſcheitern, der praktiſch genommen nur neue Mächte-
gruppierungen und ihr gegenſeitiges Ausſpielen bedeütet hätte,
ganz abgeſehen von den unüberſehbaren Konflkikten, in die beſonders
die kleinen und neutralen Staaten durch ihre Teilnahme an dieſem
Defenfivbündniſſe gedrängt worden waren. Sicherheit kann auch
nicht jener mehr als einſeitige Zuſtand bedeuten, wie ihn Poin-
carés Staatskunſt ſchuf, der ein geſchwächtes und entwaffnetes

Deutſchland durch bewaffnete Wärterſtaaten zernieren ließ, auch
jener Plan der „entmilitariſierten Zonen“ im Rheinlande, der
hinter dieſe luftleeren Räume freie Hand für beliebige Rüſtungen
ließ, konnte kein günſtiges Ergebnis bringen, denn es war Diktat
von Jntereſſenten, deren Motive, Mißtrauen und Haß
waren. Es bedurfte erſt jener grundſätzlichen Wandlung der euro
päiſchen Mentalität im Geiſte neu beginnenden Vertrauens, um
überhaupt das Problem der europäiſchen Sicherheit ſachlich zur
öffentlichen Debatte ſtellen zu können. Der 11. Mai in Frankreich
und die Londoner Konferenz haben den Anfang gemacht; jetzt ſoll
der Völkerbund folgen, denn er kann nur das ſein, was Europa und
die andere Welt aus ihm machen.

Es kann kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß der Völkerbund
den Eintritt Deutſchlands wünſcht und braucht. Er
mußte mit Notwendigkeit zu dieſer Einſtellung kommen, je mehr er
von einem urſprünglichen politiſchen Jnſtrument der Siegerſtaaten
zu einem wirklichen übernationalen Organ wurde. Dieſe Entwick-
lung iſt noch lange nicht abgeſchloſſen, und ſeine komplizierte Zu
ſammenſetzung zwingt den Völkerbund zu einem langſamen und
behutſamen Vorgehen, das ein billiges Objekt des Spottes aller
Extremiſten iſt. Aber gerade dieſe langſame Entwicklung bürgt
für ſein ſicheres Werden. Deutſchlands Eintritt wird ihm viel zu
der Geſchloſſenheit verhelfen, die die erſte Vorausſetzung für ſeine
endliche Wirkſamkeit iſt. Aber nur als gleichberechtigtes
Mitglied kann Deutſchland dieſen Schritt tun. Es handelt ſich
dabei nicht um Preſtigefragen, die hierfür belanglos ſind, es iſt
dies ganz einfach die endgültige internationale An
erkennung der jungen deutſchen Demokrotie, die
ehrlich mitarbeiten will am Werke der europäiſchen Konſolidierung,
aber nicht unter Zwang, ſondern frei von Bevormundung und un-

u Druck politiſcher Berechnungen, für die es nur, O
jekt iſt.

Man kann beute noch nicht all dieſe Fragen vor das Forum des
Völkerbundes bringen. Eine deutſch franzöſiſche Diskuſſion über
Kriegsſchuldfrage oder beſetzte Gebiete würden z. B. den Völker.
bund einfach ſprengen. Er verträgt ſolche Belaſtungsproben noch
nicht, wenigſtens nicht eher, als ſich die großen Mächte auf eineFormel geeinigt haben, die ſie und den Volterbund leben läßt.

Deutſchland aber muß inzwiſchen die Entwicklung vom Jahre
1919 bis heute begreifen lernen. Damals wurde der „Boche“ in
Verſailles als Verbrecher und Ausgeſtoßener behandelt, und auf der
Gründungstagung des Völkerbundes als Mitglied für „unwürdig“
erklärt. Heute, nach vier Jahren, erleben wir die. erſte Sitzung
eines Völkerbundes, der im Zeichen ehrlicher Verſtändigung die
großen Probleme zu meiſtern verſuchen wird und Deutſchland als
gleichberechtigtes Mitglied aufnehmen will. Möge das deutſche
Volk dieſe Entwicklung verſtehen, denn mit ihm hat Europa in
dieſer letzten Jahren gelitten und vielleicht auch für immer
gelernt.

Die Franzoſen ziehen ab.
Beginn der Ruhrräumung.

Miitäriſche Vorbereitungen. Befreiung angeklagter
Kommuniſten.

Paris, 1. September. (WTVB.)
Havas teilt mit: Das Miniſterium des Aeußern hat dem Gene-

ral Degoutte Weiſungen erteilt, damit dieſer die militäriſche
Räumung der Zone Dortmund--Hörde und der Gebiete, die außer
halb des am 11. Januar 1923 beſetzten Ruhrgebietes liegen, vor
bereite.

Wiesbaden, 1. September. (WTVB.)
Auf Befehl des franzöſiſchen Kriegsminiſters ſind 25 Kommn-

niſten, die wegen angeblicher antimilitariſtiſcher Propaganda be
reits vor dem Kriegsgericht Wiesbaden ſtanden, auf freien Fuß
geſetzt worden.

Dortmund, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Befehl der franzöſiſchen Regierung an den General De

M zur Vorbereitung der militäriſchen Räumung der Zone
Dortmund--Hörde und der Gebiete, die außerhalb des am 11. Ja-
nuar 1923 beſetzten Gebietes liegen, hat hier allgemeine Genug-
tuung hervorgerufen. Vorläufig iſt aber von ſeiner Ausführung
noch nicht viel zu bemerken. Das wird zum Teil darauf zurück

eführt, daß der Befehl von dem Oberkommandierenden in Düſſel-dorf noch nicht weitergegeben wurde, vielleicht auch nicht ſofort

weitergegeben werden fonnte, weil die Abmarſchregeln noch nicht
feſtgelegt ſind. Man ſollte annehmen, daß die Beſatzungsbehörde
dazu inzwiſchen reichlich Zeit gehabt hätte.

Jm Zentrum des Ruhrgebietes gibt es bereits eine ganze Reihe
von Anhaltspunkten, die auf den langſamen Abbau der Be
ſatz ung ſchließen laſſen. Das Perſonal der techniſchen Kom-
miſſion iſt ſtark herabgeſetzt worden. Am 3. September wird der
„Franzöſiſche Nachrichtendienſt“ für das beſetzte Ruhrgebiet ſein
Erſcheinen einſtellen. Das Blatt iſt anderthalb Jahre erſchienen

und hatte den Zweck, der Bevölkerung Mitteilungen über Vor-
kommniſſe im Ruhrgebiet im Sinne Poincarés zu geben.
Auflage des Organs betrug 100 000.

Die Friſten laufen.
Feſtſtellung der Friſten durch die Reparationskommiſſion.

Paris, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kriegslaſtenkommiſſion hat am Montagvormittag die Mit-

teilungen von der Annahme der zur Durchführung des Dawes-
Planes erforderlichen Geſetze durch den Reichstag und ihrer Ver-
kündigung durch die Reichsregierung an die Reparations-
kommiſſion gelangen laſſen. Dieſe iſt nachmittags zu einer

WDre

Sitzung zuſammengetreten, um von der Mitteilung Kenntnis zu
nehmen und um die nach Artikel 3 des Anhangs 3 zum Schluß-
protokoll der Londoner Verhandlungen erforderliche „erſte Feſt
ſtellung“ zu vollziehen. Somit laufen von Montag,
den 1. September, an die im Dawes-Plan für die Wie
derherſtellung der wirtſchaftlichen und ſtaat-
lichen Einheit Deutſchlands mit der Ruhr und dem
rheiniſchen Gebiet feſtgeſetzten Friſten.

Die neue Organiſatſon der Reichsbahn.
Am 7. Oktober Uebernahme durch die Reichsbahngeſelſſchaft.

Elberfeld, 2. September. (WTVB.)
Nach einer Mitteilung der Preffeſtelle der Reichsbahndirektion

über die Liquidation der Regie wird vom 7. Oktober an der Be
trieb aller jetzt von der deutſchen Reichsbahn betriebenen Strecken
auf die neue deutſche Reichsbahngeſellſchaft übergehen. Von 22. Ok
tober an werden die jetzt von der Regie betriebenen Strecken für
Rechnung der Geſellſchaft unter dem Eiſenbahn-Organiſations-
komitee betrieben werden. Die tatſächliche Uebergabe der Regie an
die deutſche Geſellſchaft wird unter Aufſicht des Organiſations-
komitees Schritt für Schritt vorgenommen und ſoll binnen ſechs
Wochen beendet ſein. Die deutſche Verwaltung iſt in der Lage, die
Regiebahnen ſofort in eigenen Betrieb zu übernehmen. Sie wird
alles daranſetzen, die Uebernahme zu beſchleunigen.

Koblenz, 2. September. (Eig. Radiomeldung.)
Heute werden hier die techniſchen Verhandlungen zwiſchen den

Vertretern des Reiches bzw. der Länder mit der Rheinlandkom-
miſſion beginnen, wie ſie bekanntlich in London vereinbart wurden.
Sie haben hauptſächlich den Zweck, die Vorbereitungen zur Rück
gabe der Eiſenbahnen, überhaupt des Staatseigentums zu treffen.
Die Verhandlungen dürften vorausſichtlich vier Wochen in An
ſpruch nehmen.

Das Ende des Separatismus.
Der Zentralausſchuß der ſogenannten „Rheiniſchen Arbeiter-

partei“ iſt berufen und auf der franzöſiſchen Delegation
von Stagtsanwalt Gellin empfangen worden. Dieſer eröffnete
den Erſchienenen, daß die „Rheiniſche Arbeiter“ Partei ſofort
aufzulöſen ſei. Die Auflöſung müſſe vollſtändig und
reſtlos mit ſofortiger Wirkung geſchehen; die Partei
dürfe auch unter anderem Namen nicht wieder auftreten. Die
Mitglieder der Zentralleitung würden für die ſtrenge Durch
führung der Anordnung haftbar gemacht werden. Die einzelnen
OrtsgruppenFührer haben daraufhin bereits mit der Durch-
führung der Auflöſung begonnen, indem ſic die Mitgliederausweiſe
einziehen und vernichten.
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Deutſchnationale pöte.

Wie ſag ſch's meinem Kinde
Zu dem deutſchnationalen Umfall wird von der n

nationalen Parteileitung eine Erklärung veröffentlicht,
in der es heißt:

„In der Beurteilung des Londoner
digkeit ſeiner Verbeſſerung, der Gef
kurſes ſind alle Mitglieder der deutſ ionalen Fraktion einig.

Bei dieſer gemeinſamen Grundau haben die Abgeord
neten, die mit Nein ſtimmten, dem nken der Unvoll-
kommenheit der Londoner Ergebniſſe und der wirtſchaftlichen Un-
tragbarkeit der Abkommen den Vorrang gelaſſen, während die
Ja- Stimmen auf die Erwägung zurückgingen, daß durch das
Vermeiden einer akuten Kriſe durch Beteiligung der Deutſch
nationalen Volkspartei an der Regierung und durch Einfluß-
nahme auf die Durchführung der Geſetze im Sinne einer ſtetigen
Verbeſſerung der außenpolitiſchen Notwendigkeiten genügt werde.
Die die keinerlei Fraktionszwang ausgeübt hat, ſieht
den Mißdeutungen ihrer Gegner mit Ruhe entgegen.“

Was ſoll das Gerede? Die Deutſchnationalen haben mit An-
rrägen allerhand Veränderungen der Dawes-Geſetze gefordert, ohne
damit durchzudringen! Sie haben den Londoner Pakt einen Ver-
rat am deutſchen Volke genannt. Das Volk weiß Beſcheid und wird
dieſes kindiſche Gerede entſprechend würdigen.

Die fehlenden Hungerzöliner.
Die Deutſchnationalen haben ihren Reinfall bei der Zollvorlage

der Bummelei ihrer Abgeordneten zu verdanken. Zwanzig dieſer
Herren waren vom Umfall ſo erſchüttert, daß ſie ſchon am Sonn-
abend ſich ſelbſt Ferien genommen hatten. Wahrſcheinlich hatten
ſie nicht mit der Obſtruktion der Sozialdemokratie gerechnet. Die
20 Namen lauten: Bazille, Biener, Geisler, Gok, Hart-
mann, Hartwig, Her gt, Dr. Hoetzſch, Dr. Klönne, Körner, Lind,
Martin, Frau Mueller-Otfried, Neuhaus (Diſſeldorf), Rippel,
Dr. Strathmann, Treviranus, Graf v. Weſtarp, Wiſchnövſki,
Wolf (Stettin).

Das Geſchäft auf Gegenſeitigkeit läßt ſich für die Deutſch-
nationalen wenig gut an. Wenn ſie ſich in Sachen Bürgerblock
ähnlich geſchäftstüchtig verhalten, dann kann es gut werden.

Deutſchnationale und Kommuniſten.
Treu und feſt in der Einheitsfront.

Die Kommuniſten ereiferten ſich nach der entſcheidenden Abſtim-
mung im Reichstage am ſchärfſten gegen die umgefallenen Block-
brüder auf der rechten Seite des Hauſes. Bis zur Abſtimmung
hatte man, gewollt oder ungewollt, immer an dem gleichen Strang
gezogen, ſo daß der Deutſchnationale Quaatz erklären konnte, der
kommuniſtiſche Redner Dr. Roſenberg habe bereits alles aus-
geführt, was er als Beauftragter der Deutſchnationalen zu ſagen
habe. Nachdem ſich der Unmut wegen des Umfalles der deutſch-
nationalen Blockgenoſſen gelegt hat, wütet die kommuniſtiſche Preſſe
über die Einheitsfront, die das Eiſenbahngeſetz zur Annahme
brachte. Das war nur möglich, indem die Deutſchnationale Partei
50 Mann abkommandierte, von denen der „Vorwärts“ berichtet, daß
ſie vorher ausgeloſt worden ſeien. Die Zweidrittelmajorität
wurde infolgedeſſen nur hergeſtellt, indem die Deutſchnationalen
den dornenreichen Weg nach Damaskus gingen.

Die Kommuniſten haben während der Verhandlungen über
die Dawes- Geſetze mit Aufbietung aller Lungenkraft die Gefähr-
lichkeit derſelben für die deutſche Arbeiterklaſſe aufzuzeigen ver-
ſucht, und nachdem ſie alle Regiſter gezogen hatten, hätte man an-
nehmen müſſen, daß die kommuniſtiſche Fraktion wie ein Mann
gegen die Annahme des Eiſenbahn- Geſetzes votiert hätte. Der
Reichstag zählte am Tage der Abſtimmung insgeſamt 466 Mit-
glieder, 4388 gaben gültige Stimmkarten ab, infolgedeſſen fehl-
ten bzw. gaben ungültige Stimmen ab insgeſamt 28 Mitglieder.
Davon waren 10 durch Jnhaftierung oder Ausſchluß dem Reichstag
ferngehalten. Zu dem übrigbleibenden Kontingent der 18 fehlen-
den Mitglieder ſtellte die kommnuniſtiſche Fraktion nicht weniger als
acht. Nicht geſtimmt haben folgende kommuniſtiſche Abgeordnete:
Ebner, Ruth Fiſcher-Golke, Heckert, Dr. Herzfeld, Heym, Strötzel
(Leipzig), Thälmann, Klara Zetkin. Demzufolge fehlten von der
geſamten kommuniſtiſchen Fraktion, die 62 Mitglieder umfaßt,
nicht weniger als 17, alſo ein Viertel der Abgeordneten.

Bei der entſcheidenden Abſtimmung brachten es demzufolge trotz
allen Geſchreis acht Kommuniſten fertig, vollſtändig fernzubleiben,
woraus ſich ergibt, daß auf der rechten und linken Seite des Hauſes
lebhaft abkommandiert wurde. Die Einheitsfront zwiſchen den
Kommuniſten und den Deutſchnationalen hält demzufolge noch

immer feſt. „L. V.

Abkommens der Notwen
eines drohenden Links

Ein deutſchnationales Hetzorgan verboten. Der Oberpräſident
der Provinz Oſtpreußen hat gemäß dem Geſetze zum Schutze der
Republik die Zeitung „Oſtpreußiſches Tageblatt“ in
Jnſterburg auf die Dauer von drei Wochen verboten. Das Verbot
erfolgte auf Grund eines Artikels: „Fritz Ebert“.

iſt, ſoll ab 7.

Das „jücdiſche Cannenberg“.
Eine neue Rüpelei Ladendorffs.

Von Ludendorff weiß ein Berliner M zu berichten, daß er den ral Brüninghaus der Abe wer die Geſetze am Freitag in folgender ange
vor zehn„Es iſt eine Schande für Dei erand Jch habe

ahren Tannenberg gewonnen. Sie haben heute das jüdiſchegemagt Worauf ſich Brüninghaus mit den
Felren abgewendet habe: „Darüber wird die Geſchichte ent

iden.“
Die Rechtspreſſe ſucht die Ludendorffſche Rüpelei zu bemänteln,

indem ſie behauptet, der Vorgang habe ſich anders abgeſpielt.
Eine Schande für Deutſchland iſt es allerdings, nicht daß Brüning-
haus für die Geſetze geſtimmt hat, ſondern daß ein Ludendorff
im Parlament Abgeordnete wie Rekruten behandelt. Daß er ſich
nebenbei noch als Sieger von Tannenberg brüſtet: „Jch habe vor
zehn Jahren Tannenberg gewonnen“, während die Patentpatrioten
aller Schattierungen Hindenburg als Sieger feierten, zeigt ſeinen
Größenwahn aufs neue. Doch das mögen die Patrioten mit ihm
gausmachen. Viel intereſſanter iſt, warum er den „Großadmiral“
Tirpitz nicht angeſchnaugt hat, der doch auch für das Eiſenbahn-
geſetz und damit für das jüdiſche Tannenberg geſtimmt hat.

In der Zwickmühle.
Vorzeitige Einberufung des Thüringer Fandtages.

Weimar, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)
Auf Antrag der Sozialdemokraten und Kommuniſten tritt der

Thüringiſche Landtag, der ſeine Beratungen J Ende
September aufnehmen ſollte, ſchon am kommenden Freitag zu
ſammen. Gegenſtand der Beſprechung wird die Haltung der
thüringiſchen Regierung zum Sachverſtändigengutachten ſein.

Die thüringiſche Rogierung lebt bekanntlich von der Unter-
ſtützung der Deutſchvölkiſchen, die das Sachverſtändigengutachten
reſtlos abgelehnt haben und die Annahme der ſich aus ihm er-
gebenden Geſetze im Reichstag mit anhaltenden Pfui- Rufen be-
antworteten. Dagegen hat der thüringiſche Miniſterpräſident bei
den entſcheidenden Abſtimmungen im Reichstag ſämtlichen
Geſetzen und Vereinbarungen mit den Alliierten ſeine Zuſtim-
mung gegeben. Herr Leutheußer gehört alſo nach der Auf-
faſſung der Deutſchvölkiſchen auch zu jenen „Deutſchen“, die unſer
Volk in die „Verſklavung“ geführt haben. Aber wir ſind über-
zeugt, daß ſie ihn trotzdem weiterhin unterſtützen, denn konſequent
ſind dieſe Helden nur in Worten und nur ſolange, als es ſie
ſelbſt keine Opfer koſtet.

Die Chüringer Feliſeuche.
Weimar, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die thüringiſche Regierung läßt bekanntmachen, daß ſie be
abſichtigt, die Handhabung des Ausnahmezuſtandes ſtrenger als
bisher durchzuführen. Es ſei im letzten Vierteljahr in Thüringen
eine Feſtſeuche ausgebrochen, die nur durch die vorhandene poli
tiſche Spannung verſchärft werden könne. Außerdem käme hinzu,
daß ſo viele Kundgebungen eine Ueberanſtrengung der Landes
polizei zur Folge hätte, weil ſie ſich faſt jeden Sonntag im Alarm-
zuſtand befinde. Der Grundſatz des Ausnahmezuſtandes, daß jede
Verſammlung unter freiem Himmel und jeder Umzug verboten

September durchgeführt werden. Ausgenommen
ſollen nur ſportliche Veranſtaltungen und Trauerzüge ſein. Die
thüringiſche Regierung iſt hier alſo die gleichen Wege gegangen
wie Bayern. Jn Zukunft werden alſo nur noch Veranſtaltungen
der Nationaliſten ſtattfinden, denn dieſe ſind doch von vornherein

„unpolitiſch“. 9
Kommuniltiſche „Arbeiterführer“.

Wwan Katz.

Neben Ruth Fiſcher und Werner Scholem iſt Jwan Katz
heute der Führer der pöbelnden kommuniſtiſchen Reichstagsfrak-
tion. Außer dieſer parlamentariſchen Tätigkeit iſt er Redakteur
des kommuniſtiſchen Parteiblattes in Hannover. Seine „Prin-
zipienfeſtigkeit“ wird durch dauernde Schimpfreden täglich aufs
neue erwieſen. Und doch iſt es nur einem Zufall zu danken, daß
dieſer „Vorkämpfer des Proletariats“ nicht als Redakteur in einem
Blatte der Bourgceoiſie verſumpft oder gar Synditus eines Unter-
nehmerverbandes geworden iſt. Anſtrengungen, um zu dieſem
Ziele zu gelangen, hat er genugſam gemacht, und das kam ſo:

Jwan Katz hatte nach Beendigung ſeiner Studien als eine Art
Bohème-Natur ſich jeder Arbeit möglichſt reſpektvoll ferngehalten,
daneben aber für den Hannoverſchen „Volkswillen“ gelegentlich
Theaterkritiken und dergleichen geſchrieben. Als nun im Oktober
1910 das Partei- und Gewerkſchaftshaus „Solidarität“ in Han-
nover errichtet und gleichzeitig eine Arbeiterbibliothek mit haupt-
amtlich beſtelltem Bibliothekar und eine Parteibuchhandlung ein-
gerichtet wurde, hielt Katz es für angezeigt, ſich für dieſe beiden
Neueinrichtungen empfehlend in Erinnerung zu bringen. Die
hannoverſchen Genoſſen, die über die Beſetzung der Stellen zu
entſcheiden hatten, befanden aber Katz als zu leicht, ſo daß ſeine
Hoffnung, ein „Bonze“ werden zu können, ins Waſſer fiel. Aus

Aera We dieſe Lahſane ars Ein faccerher v er c Re
von Hannover verzogenen

Hannovexr, den 10. Degember- 1910.
Edenſtraße 87. D. S

Mein lieber ei Ueberraſchungen:Katz iſt weder Bibliothekar noch Bu er geworden, er
desgleichen um 1. Januar ſeinen iterpoſten am

Volkswillen ndigt, iſt aus dem Jugendausſchuß auf eine
erbärmliche e hinausbugſiert worden, wird heute nachmittag
ſeinen aus der und nächſter Tage dito ausder okratiſchen Partei vollziehen. In dieſer Woche
wird r Jwan Katz dagegen aus dreien ein Amt zu wählen

n:

1. der „Hannwerſche Anzeiger“ bietet ihm mit 3000
Mark einen Redakteurpoſten für „Sogzialpolitik und Arbeiter-
bewegung“; 2. das „Hannoverſche Tageblatt“, durch
ſeinen Onkel davon verſtändigt, bietet ihm den gleichen Poſten
und hat ihn zu einer Vorbeſprechung mit Redakteur-Enſemble
und Verleger zum Dienstag eingeladen; 8. der „Verband der
Brauereien“ bietet ihm mit 3600 Mark Anfangsfixum den Poſten
als Syndikatsſekretär nebſt reichlichen Speſen, in Summa zirka
4500 Mark netto, welch letzteres dieſer Ueberläufer aller
höchſt wahrſcheinlich annehmen wird.

(Folgt eine lange Schimpferei über den Jeſuitsmus, die Dik-
tatur und die Prätorianergarde Leinerts, über Brey und andere
Genoſſen.) Jhr (gez.): Jwan Katz.

Der Größenwahn dieſes Mannes ſpricht aus jeder Zeile dieſes
an einen Freund geſchriebenen Briefes. Er redet von ſich nur in

dritter Perſon: „Jwan Katz der Große!“ Warum alle ſeine Pläne,
zum „Lakaien der Bourgeoiſie“ zu werden, nicht zum Erfolg führ-
ten, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Zweifellos hätte der große
Jwan als Shyndikus des Brauereiverbandes cine ebenſo glorreiche
Rolle geſpielt wie als „Vertreter der vproletariſchen Jntereſſen“
auf der Land und Reichstagstribüne. Freilich, die Brauereigewal-
tigen hätten ihn ſicher wegen ſeiner Anmaßung bald an die Luſt
geſetzt, wie er ja auch von den hannoverſchen Sozialdemokraten
rechtzeitig kaltgeſtellt worden iſt. Aber bei den Kommuniſten kann

5„beſagter pr Katz“ eine Heldenfigur darſtellen, was für die
geiſtige Höhe der Kommuniſtiſchen Partei eine beſchämendes Zeug-
nis iſt.

Die „Reinigung“ geht weiter.
Wegen parteiſchädigenden Verhaltens und ſozialdemokratiſcher

Spitzelei“ in der KPD. wurde der Pirnager kommuniſtiſche
Stadtverordnete Renz aus der KPD. ausgeſchloſſen. Andere
Pirnaer w. Größen ſind wegen ähnlicher „Vergehen“
mit einem „Wiſcher“, verbunden mit „Bewährungsfriſt“, davon-
gekommen.

Der allgemeine Rausſchmiß geht alſo luſtig weiter. Es geht
wirklich urgemütlich zu bei unſeren Moskowitern! Leute, die
ſich noch etwas eigenes Denken bewahrt haben und über Selbſt
achtung verfügen, fliegen oder werden gerüffelt, während die
wortradikale Unfähigkeit Orgien feiert und ſogar als Ankläger
und Richter gegen ihre Parteigenoſſen auftreten darf.

Wie die Wiener „Rote Fahne“ meldet, iſt der Führer der
Kommuniſtiſchen Partei in Oeſterreich Karl Tomann auf ein

mmigen Beſchluß des kommuniſtiſchen Parteivorſtandes „wegen
chweren Diſgziplinbruches und unproletariſchen Verhaltens“ aus

der Kommuniſtiſchen Partei Oeſterreichs ausgeſchloſſen worden.

Die kowmuniſtiſchen „„Klaſſenkämpfer“.

Bei den Wahlen zur Bezirksverſammlung für die Amtshaupt
mannſchaft Dresden wurden 18 Bürgerliche und 15 Vertreter der
Linken gewählt, davon 14 SPD.- und 1 KPD.Vertreter. Die
Bürgerlichen haben einige Mandate gewonnen, weil in mehreren
Gemeinden die KPD. weiße Stimmzettel, in einigen Orten ſogar
bürgerliche Stimmzettel abgegeben hat.

Bürgerkrieg in China
Paris, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Pariſer Blätter veröffentlichen Nachrichten aus Schanghai
und Hongkong, nach denen ein ſchwerer Kampf in der Nähe von
Hongkong ſtattgefunden hat. Die Zahl der Toten und Verwunde
ten iſt nicht bekannt. Trotz der Bemühungen der chineſiſchen und
h t Handelskammern in Schanghai, einen ieden
zwiſchen den Aufſtändiſchen herbeizuführen, erwartet man in den
nächſten Tagen ſchwere Kämpfe. Jn Schanghai ſind bereits ameri
kaniſche Kreuzer eingetroffen. Jn Tſcho-Fu wurden 80 Marine
ſoldaten gelandet, die die amerikaniſche Kolonie in Schanghai
ſchützen ſollen. Jn dieſer Stadt ſind aus dem Jnnern 200 eurv
päiſche Miſſionare eingetroffen, die von ſchweren Plünderungen im
Jnnern des Landes berichten.

Eine Havas- Meldung aus Waſhington beſagt, daß infolge der
andauernden Geſpanntheit der politiſchen Lage in Ching drei
Zerſtörer und ein Kanonenboot nach Amoy bzw. Schanghai be
ordert worden ſind.

Dreſchgraf Pückler Jn einer Breslauer Klinik ſtarb im Alter
von 64 Jahren Graf Pückler von KleinTſchirne, vermutlich an
Gehirnſyphilis. Pöckler, der ſich ſelbſt als „Dreſchgraf“ be
zeichnete, iſt der geiſtige Vater der Hitlergarden, er
hatte einmal eine Garde von Bauernknechten ausgerüſtet, um die
Juden zu dreſchen.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metanarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

15 Nachdruck verber enNeuringh fühlte ſich veranlaßt, kurz das zu ſchildern, was ihm
plötzlich wie ein Blick über das ganze Weltrund aufgegangen war.
Er tat das in einer ſo lebhaften Art, daß er von ſeinen eigenen
Worten in gleicher Weiſe wie von der Wichtigkeit ſeiner Gedanken
hingeriſſen wurde. Auch auf Heine übertrug ſich etwas davon.

„Gewiß,“ meinte er ſchließlich, „es fehlt uns noch viel, wenn wir
dem Unternehmer auf allen ſeinen Pfaden folgen wollen, ſei es
auch nur, um ihm in beſſerer Rüſtung entgegenzutreten. Auch die
Beherrſcher der Induſtrie ſind nicht die nichtstuenden Fettklötze,
die ſtumpfſinnig den Profit verkonſumieren, der ihnen durch den
Jl der Arbeiter zufließt, im Gegenteil, gerade wir erfahrenen

erbandsangeſtellten haben ja unter den Mitgliedern um Einſicht
gerungen, Einſicht darum, daß auch die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
ſich noch weiter entwickelt und noch längſt nicht am Ende ihres
Lateins angelangt iſt. Aber wieviel Zeit glaubſt du denn er-
übrigen zu können, wenn du es mit der Praxis deiner Kleinarbeit,
zu der du durch das Vertrauen der Mitglieder berufen biſt, ernſt
nimmſt. Jch ſage dir ſchon heute: Deine Arbeit wird dir ſo über
den Kopf wachſen, daß du noch nicht einmal Sonntags in die
Bücher und Zeitſchriften einen Blick werfen kannſt.“

Neuringh war eben dabei, ſeinem Kollegen klarzumachen, daß es
bei Strafe des Zuſammenbruches eine Lebensnotwendigkeit für die
Gewerkſchaft ſei, die notwendigen Arbeitskräfte und Mittel frei-
zumachen für die Beobachtung des Gegners in allen ſeinen Ab-
ichten, nicht nur in bezug ſeiner Abſichten auf die Arbeiter
ewegung, als ſie in dieſer Auseinanderſetzung durch das Schrillen

des Telephons geſtört wurden. Neuringh nahm den Hörer, es
meldete ſich der Vertrauensmann der Arbeiter eines kleineren Be
triebes, der etwas außerhalb der Stadt lag. Er wollte wiſſen, ob
Neuringh ſelbſt am Telephon ſei.

„Ja, hier iſt Neuringh ſelbſt.“

„Sag' mal, wie ſteht es denn nun mit unſerer Bewegung. Seit
vierzehn Tagen hört man ſchon nichts mehr davon.“

„Nun erlaube aber! Du weißt doch, daß aus Zweckmäßigkeits-
zründen jedem einzelnen Arbeitgeber von der Geſchäftsſtelle aus
die Forderungen unterbreitet worden ſind. Die Antworten ſind
noch nicht alle eingelaufen.“

„Na, ſollen wir vielleicht warten, bis es dem letzten der Herr-
ſchaften um Weihnachten herum gefällig iſt. Macht mehr Dampf

„Ach, nun werde doch nicet gleich ſo ausfallend. Heute läuft doch
Uebermorgen werden die

dahinter.“

erſt die Friſt ab, die wir geſtellt haben.
Vertrauensleute dazu Stellung nehmen.“

„Viel zu langweilig. Was Hat denn unſer Chef geantwortet?“
„Der? Noch gar nicht.“
„Teufel noch mal! Den wollen wir aber hochnehmen. Du weißt

doch, bis auf zwei alte Krauter ſind wir hier alle organiſiert, und
der Jnhaber der Firma iſt nicht im Arbeitgeberverband. Jch
mache folgenden Vorſchlag: Wir machen heute abend Werkſtatt-
verſammlung, morgen werden wir vorſtellig bei unſerem Arbeit-
geber, und ſetzt er ſich auf die Hinterbeine, dann legen wir über
morgen den. Betrieb ſtill. Einverſtanden?“

„Nein. Vormutcken gibt's hierbei nicht.“
„Nann, du biſt wohl auch ſchon ein „Bremſer“ geworden?“
„Quatſch nicht! Das Bremſen überlaſſe ich der Bezirksleitung.

Die beſorgt das ſchon gründlich. Sie hofft ja ſogar, ohne jeden
Streik über die Bewegung hinwegzukommen.“

„Oho, das gibt es nicht.“ 3
„Warum nicht, wenn die Unternehmer bewilligen?“
Hahahaha.“
„Sieh mal an, du kannſt ja noch recht herzlich lachen, alſo biſt

du noch vernünftig. Nun handle aber auch ſo. Darin bin ich mit
dir einig, daß wir vorausſichtlich ohne Kampf überhaupt nichts
bekommen werden. Jch bin nicht ſo vertrauensſelig wie die Be-
zirksleitung. Aber wenn es zum Ausſtand kommt, dann auf der
ganzen Linie, und alle Schritte müſſen vorher gemeinſchaftlich be
raten werden. Alſo gedulde dich bis übermorgen und komme in
die Sitzung.“

„Ach, ihr ſeid langſtielig. Jch kommel“
Damit war das Gefpräch zu Ende. Es war nur eines der

vielen ähnlicher Natur, die Neuringh in den letzten Tagen hatte
über ſich ergehen laſſen müſſen. Sie hatten ihn immer in eine

frohe Kampfſtimmung verſetzt, auch wenn ſein Geſprächspartner
das Gegenteil von dieſer Meinung gezeigt hatte. Heute jedoch
wurde er die Nachdenklichkeit nicht los. Er hatte ein unbeſtimmtes
Gefühl. Beſtand nicht ein Mißverhältnis zwiſchen der Jntenſität,
mit der alle Gedanken der Metallarbeiter nur um dieſen einen be-
vorſtehenden Kampf um Verkürzung der Arbeitszeit kreiften, der
doch nur ein winziger, verſchwindender Ausſchnitt aus dem großen
dämoniſchen Weltproblem war, das der Urſtoff Eiſen aufrollte.
Jrgendwann mußte ſich dieſes Mißverhältnis unerfreulich bemerk-
bar machen.

Was half es aber! Vorläufig mußte ſeine augenblickliche Tätig
keit dieſes Mißverhältnis vorausſichtlich noch vergrößern. Zu-
nächſt mußte er dieſen Kampf erfolgreich durchführen. Seine
Strategie mußte ſein, alles auf dieſes zunächſt erreichbare Ziel zu
konzentrieren und mit Wiſſen und Willen das auszuſchalten, was
davon ablenken konnte.

So unterdrückte er auch ſeine, die ganze Welt abtaſtenden Ge
danken und begann noch einmal die bis jetzt eingelaufenen Ant
worten der Unternehmer zu ſichten. Wie erwarten, lautetenſie dem Sinne nach faſt einheitlich dahin: S Metallinduſtriellen
lehnten es ab, mit außerhalb ihres Betriebes ſtehenden Perſonen
über eine Verkürzung der Arbeitszeit oder eine anderweitige Rege
lung der Arbeitsbedingungen zu verhandeln; ſie ſeien es gewohnt,
mit ihren Arbeitern das ſelbſt abzumachen.
Dieſe Antworten zeigten, daß ſich die Induſtriellen untereinander
über ihre Haltung verſtändigt hatten. Es galt nun alſo den Sturm
auf die Feſtung einzuleiten. Neuringh berichtete kurz über die
Lage in einem Briefe an die Bezirksleitung, teilte mit, über
morgen eine Sitzung der Vertrauensleute die weiteren ritte
beraten würde, und ſtellte es dem Begirksleiter anheim, wenn er
es für notwendig halte, an dieſer Sitzung teilzunehmen. Kaum
war er mit dieſem Briefe zu Ende, als ein neues, zwar unſchein
bares, aber doch bedeutfames Ereignis ſeine Gedanken wieder
zurücklenkte auf den weltumſpannenden Weg, den ſie urſprünglich
eingeſchlagen hatten. Einer ſeiner früheren Mitarbeiter in der
Fabrik meldete ſich ab. Er wollte am anderen Tage nach Ruß-
land reiſen, um dort den Platz als Monteur einzunehmen,
urſprünglich Neuringh zugedacht war. den er aber ausgeſchlagen
hatte. um hier in ſeiner Heimat eine Aufgabe zu erfüllen, für die
die Zeit immer ſchneller heranreifte.

Fortſetzung folgt.

Der
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a Keſchsregierung und Achtſtundentag. h e e e
Der Reichsarbeitsminiſter wird, wie der Sogz. Parl. Dienſt

erfährt, der Preſſe im Laufe der nächſten Tage die Stell
der Regierung ar Arbeitszeitfrage und zur Ratifikation des
W vingtorer kommens in Form eines offiziellen Be
richt es übermitteln. Es h lt ſich um einen Auszug des
weſentlichen Jnhaltes der für die Reichstagsverhandlungen vor
geſehenen W Die in den erſten Septembertagen er
ſchein. neue Nummer des „Reichsarbeitsblattes“ wird den voll

ndigen Text der infolge Vertaggung des Reichstags Sept r
altenen Rede des Reichsarbeitsminiſters enthalten.

niſter in ſich in ſeinen Darlegungen auch mit den Genfer
Verhandlungen. Der in Genf einge ene Standpunkt der
Reichsregierung über die r und die Ratifi-kation des Waſhingtoner Abkommens iſt auf Grund
der neuen Wirtſchaftslage aufgegeben worden.

Die ſpanſſche Fremaenlegion.

Bei der Beratung des deutſch ſpaniſchen Handelsabkommens
wurde im Reichstag von kommuniſtiſcher Seite die Regierung ge

agt, was ſie für die Befreiung der 38000 deutſchen Erwerbsloſen
m Dienſt der ſpaniſchen Fremdenlegion getan habe. Vom April

bis Juli 1924 ſeien 900 Deutſche in der Fremdenlegion gefallen
und 30 ſtandrechtlich erſchoſſen worden.

Dazu erfährt der „Soz. Parl.Dienſt“ von unterichteter Seite:
Genaue Ziffern über die Größe der ſpaniſchen Fremdenlegion und
über die Zahl der in ihr kämpfenden Deutſchen liegen im Augen-
blick noch nicht vor. Die Zahl der in der ſpaniſchen Fremdenlegion
ſtehenden Deutſchen wird jedoch nur auf etwa 1000 Mann ge-
ſchätzt. Von dieſen 1000 Mann iſt die Hälfte in Spanien ſelbſt
vwekrutiert worden. Der Reſt beſteht nicht nur aus Arbeitsloſen,
die in Deutſchland angeworben wurden, ſondern auch aus Aben
teurern, wie ſie Deutſchland nach dem Kriege vielfach aufzuweiſen

te. Die meiſten der aus Deutſchland ſtammenden Fremden-
legionäre meldeten ſich freiwillig bei den ſpaniſchen Konſulaten.
Die ſpaniſchen Behörden erklären, daß ſie beſondere Werber in
Deutſchland nicht unterhalten. Die ſpaniſche Fremdenlegion wird
natürlich an beſonders gefährdeten Stellen eingeſetzt, aber die an
gegebene Zahl von 900 Toten iſt weit übertrieben. Bei den ſtand-
rechtlichen Erſchießungen, die nur ſchwer nachzuprüfen ſind, handelt
es ſich wahrſcheinlich um Fluchtverſuche, die natürlich für die Ent
m yten bei Zuſamme en mit feindlichen Truppen ſehr nahe
tegen.

Die deutſche Regierung wird, wie uns verſichert wird, alle er
forderlichen Schritte tun, um vor allem die Leute zu befreien, bei
denen nachgewieſen wird, daß ſie unter falſchen Vorſpiegelungen
in die Fremdenlegion geſteckt wurden und ebenſo alle jene, die
zur Zeit ihrer Einſtellung noch minderjährig waren.

Horthyungariſche Energie.
Zwei Erxbergermörder unter Beihilfe der Regferung entflohen.

Nach Mitteilungen Budapeſter Blätter befindet ſich der von der
Polizei Prtygtr angebliche Schneider, der mit dem Erzberger-
Mörder Tilleſſen identiſch ſein ſoll, nicht mehr auf unga
riſchem Gebiet. Es ſei ihm gelungen, über die Grenze zu
Ilüchten. Als der Aufenthalt der Erzberger-Mörder in der
illa Gömbös bekannt wurde, begaben ſich mehrere Detektive dort-

hin. Förſter und Schneider waren jedoch bereits am frühen Mor
gen nach Budapeſt gegangen. Förſter kam zurück und wurde ver
haftet. Schneider iſt ſeither verſchwunden. Ein Blatt meldet

Mahyer, der mit dem an der Ermordung Erz-
identiſch ſein ſoll, gleichfalls aus

ferner, daß Konrad
bergers beteiligten König
Ungarn geflüchtet iſt.

och vor einigen Tagen erklärte die ungariſche Regierung, daß
die Nachforſ ungen behufs Verhaftung Tilleſſens „mit vollerr würden. Der Beweis für dieſe „Energie“ iſt
nun durch die Flucht Tilleſſens und ſeines Komplicen erbracht.
Die völkiſchen rdbuben können beruhigt ſein: ſie finden in
Ungarn nach wie vor verſtändnisvolle Unterſtützung.

Budapeſt, 2. September. (Eig. Radiomeldung.)
Die Meldungen, daß auch der Erzberger-Mörder Förſter-

Schulz inzwiſchen nach Rumänien geflüchte: ſei, treffen (vor-
Red. V.) nicht zu. Förſter-Schulz befindet ſich auch jetzt

n in Haft. Geſtern wurde er von dem Unterſuchungsrichter
erneut verhört. Er behauptet entſchieden, Förſter zu heißen, und
verfucht geblich, zu eiſen, daß er zur Zeit der Mordtat an
Erzberger überhaupt nicht in Deutſchland geweſen ſei. Jnzwiſchen
iſt dem Unterſuchungsrichter in Offenburg ein Lichkbild des
FörſterSchulg zur Verfügung geſtellt worden. Es kann keindw darüber beſtehen, daß Förſter mit dem Mörder Schulz
dentiſch iſt. Dieſe Feſtſtellung dürfte nach den deutſchen Krimi-

nalbeamten nunmehr auch die Staatsanwaltſchaft in Offenburg
machen müſſen.

Die deutſche Wiederaufbauanleihe
geſichert.

London, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jn den Kreiſen der engliſchen Cith betrachtet man die Auflegung

der deutſi nleihe äußerſt optimiſtiſch. Teilweiſe wird ſogar
die Auffaſſung vertreten, daß die Möglichkeit beſteht, die Anleihe
von 800 Millionen Goldmark bis zum 15. September aufzulegen.
Vorher dürften jedoch noch Verhandlungen mit der Reichsregie
rung ſtattfinden. Man erwartet zu dieſem Zweck ſchon in den
allernächſten Tagen die Ankunft des Reichsfinanzminiſters und
des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht in London.

Anti-Kriegstag 1924.
Die Vorbereitungen für den Anti-Kriegstag am 21. September

nehmen in allen europäiſchen Ländern ihren Fortgang; auch in
den außereuropäiſchen Ländern zeigt ſich ein großes Jntereſſe.
Die Aufrufe, die der JGB. an die Arbeiterſchaft der ganzen Welt
gerichtet hat, ſind überall nachgedruckt worden, ebenfalls die zahl
reichen AntiKriegsartikel, die ſeit Beginn dieſes Jahres durch
die Preſſeberichte des JGVB. verbreitet wurden. Es beſteht kein
Zweifel, daß am 21. September der Ruf „Nieder mit dem
Krieg“ in allen Ländern ertönen wird.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit dem 21. September die Anti-
Kriegsaktion des JGB. nicht zu Ende geht, ſondern daß auch nach
her alles getan wird, um die Abneigung der Völker gegen Krieg
und Kriegsrüſtung zu ſtärken und um künftige Kriege unmöglich
zu machen.

Aus der Partei.
Ausſchluß aus der Partei.

Aus dem Bureau des Parteivorſtandes wird uns geſchrieben
Der Stadtverordnete Georg Ziaja in Gleiwitz iſt durch Be
ſchluß des Parteivorſtandes auf Grund des g 28 Abſatz 5 des
Organiſationsſtatuts mit ſofortiger Wirkung aus der Partei
h loſſen worden. Ziaja hat in dem von ihm heraus-

ebenen „Radikal-Sozialiſt“ in von ihm verfaßten Artikeln die
artei nach kommuniſtiſchem Muſter beſchimpft, in Oberſchleſien

eine parteiſchädigende Wühlarbeit betrieben und das Amt eines
angeſtellten Sekretärs der JAH. übernommen. Der ihm ge
ſinnungsverwandte Baronin Gleiwitz, der als Verleger des
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durch den Austritt aus der Partei zuvorgek

Die ſoeben erſchienene Nr. 6 unſerer wiſſenſchaftlichen Zeit
ſchrift „Die Geſellſchaft“ enthält eine Fülle intereſſanter Abhand
ungen zur chte un eorie der Arbeiterbewegung. Jn

einem umfangreichen Aufſatz ſchildert Prof. Dr. Guſtav Mayer
die Beziehungen zwiſchen Rodbertus und Laſſalle und gibt hierbei
eine aufſchlußreiche Charakteriſtik des ziemlich vergeſſenen konſer

iven Sozialphiloſophen. Karl Kautsky et eingehenddie Tätigkeit von Johann Moſt, der in der Periode des Sozia-
liſtengeſetzes eine führende Rolle in der deutſchen Arbeiter
bewegung ſpielte. Eine Abhandlung von Max Quarck „Das
Vorparlament und die Arbeiterfrage“, die einer größeren Arbeit
entnommen iſt, führt in die erſten Anfänge der deutſchen Arbeiter
bewegung vor 1848 zurück. Ueber Probleme der marzxiſtiſchen
Dialektik handelt ein Aufſatz von Dr. S. Marck, der an die
jüngſten Neuerſcheinungen über dieſe Frage anknüpft. Die
Stellung der Sozialdemokratie zur Nationalitätenfrage wird in
einem ſehr intereſſanten Artikel von Dr. E. Strauß (Prag)
erörtert. Aktuelle politiſche Bedeutung hat ein Artikel von Prof.
A. Mendelsſohn-Bartholdy „Aechtung des Angriffs
kriegs“, der insbeſondere in Hinſicht auf die Erörterung der
Sicherheitsfrage auf der jetzt begonnenen Tagung des Völker
bundes in Genf von Jntereſſe iſt.

Wirtſchaftspoſſtſk.
Die erſten Zahlungen.

Reichsfinanzminiſter Luther über die Auswirkungen der Anleihe

Berlin, 2. Septemer. (Eig. Radiomeldung.)
Reichsfinanzminiſter Dr. Luther empfing geſtern Vertreter der

amerikaniſchen Preſſe und machte ihnen gegenüber bemerkenswerte
Ausführungen zur Anleihefrage. Der Miniſter führte aus,
daß der größte Teil der Anleihe in Amerika aufgelegt werde. Acht
Prozent Zinſen, das ſei ein außerordentlich hoher Zinsſatz. Die
Anleihe habe ſehr viele Tigerunge hinter ſich, mehr als je eine
Anleihe bisher gehabt habe. Die Wirkung der Anleihe auf die
Wirtſchaft ſei ſehr groß. Wenn die Wirtſchaft wieder in Schwung
komme, könnten auch Steuern bezahlt werden und das Reich habe
mehr Einnahmen. Jnfolge der Sicherheit der Anleihe beſteht kein
Zweifel an ihrer Durchführbarkeit. Der Generalagent für die Re
parationszahlungen weilt in Berlin und hat mit dem Finanz-
miniſter verhandelt. Am Montag, ſo fuhr der Miniſter fort, iſt
der erſte Betrag der Vorſchußzahlungen Deutſchlands auf die An
leihe bezahlt worden, und zwar in Höhe von 20 Millionen Mark.
Die Zahlung erfolgte auf das Konto des Generalagenten bei der
Reichsbank. Das iſt die erſte Zahlung Deutſchlands unter
dem Dawes-Plan.

Flaue Stimmung auf der Meſſe.
Leipzig, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)

Jm weiteren Verlauf der Leipziger Meſſe haben ſich die Hoff-
nungen auf eine Belebung des Geſchäftes nicht erfüllt. Wo ſich
der Markt einigermaßen entwickelte, blieben die Umſätze gegen die
Frühjahrsmeſſe 1924 recht beſcheiden und gering. Das iſt der
Fall, obwohl vom Ausland und auch Jnland dringender Bedarf
vorliegt und große Konzerne die ſeit März bzw. April 1924 ver
hängte Einkaufsſperre teilweiſe aufgehoben haben. Selbſt die
Ginräumung von Krediten, die von den Verkäufern ſehr liberal
angeboten werden, konnte bis jetzt an der Zurückhaltung der
Käuferſchaft, die überhaupt geringer iſt als im Frühjahr, nichts
ändern. ich ſonſt ſind die Verkäufer in ihren Bedingungen
äußerſt entgegenkommend, ſo daß ein Geſchäft wohl heute kaum
der Konditionswünſche der Kundſchaft wegen unterblieben iſt.
Aber man iſt im großen und ganzen in der Abnehmerſchaft im
Unterſchreiben von Wechſeln ſehr dvorſichtig, da das Hereinkommen
von Außenſtänden immer noch ſehr ungewiß iſt.

So iſt die Herbſtmeſſe 1924 im großen und ganzen eine recht
flaue Meſſe geworden. Ohne Zweifel kann feſtgeſtellt werden,
daß ſie wohl die ſchlechteſte Meſſe iſt, die wir in den letzten Jahren
erlebten. Für dieſe Entwicklung iſt nur die Preisfrage ver-
antwortlich zu machen. Vor der Meſſe hatte man in weiten
Kreiſen erwartet, daß die großen Preiskartelle die Preisſtellung
für die Leipziger Tage freigeben würden. Das jſt nicht geſchehen.
Vielmehr hat man hier und da Erhöhungen vorgenommen, trotz-
dem die Preiſe durchweg viel zu hoch ſind.

Jntereſſant iſt die Stellungnahme der Käufer gegen-
über den angeführten Problemen. Auf der Frühjahrsmeſſe 1924,
als noch der Himmel unter dem Einfluß der ſtabil gewordenen
Mark voller Geigen hing, legte man im allgemeinen bei den Ab-
nehmern mehr Wert auf größeren Kredit und weniger Wert auf
den angemeſſenen Preis. Damit hat man ſehr ſchlechte Erfah-
rungen gemacht. Teilweiſe brachten die Frühjahrskäufe empfind-
liche Verluſte. Andererſeits mußten ſie in weitem Umfange
annulliert werden, weil die Abnehmer unter Einfluß der Geld-
kriſe und der Reſtriktionspolitik der Reichsbank nicht zahlen
konnten. Durch Erfahrung gewitzigt, ſucht man heute das ſolide
und kleine Geſchäft. Man läßt ſich davon leiten, ob von den An
bietern für eine Ware wenige Pfennige mehr oder weniger ge-
fordert werden. Wo dann gekauft wird, ſpielt der Preis durch-
weg die Hauptrolle. Z. B. wurden billige München-Gladbacher
Tuche den Lauſitzer Tuchen vorgezogen, die bis jetzt einen ſehr
hohen Preis gehalten haben. Jn dieſem Kampf um den Preis
hat ſich beſonders ein Gegenſatz zwiſchen den Fabrikanten und den
Großhändlern herausgebildet. Die Lage ſvitzt ſich ſozuſagen
ſtündlich zu. Viel für den ferneren Preisdruck kommt es darauf
an, wie ſich der Großhandel gegenüber der Fabrikation durch-
zuſetzen vermag.

Für das Feſthalten an den überſetzten Preiſen ſprechen durch-
weg ſpekulative Abſichten mit. Die Läger, auf die ſeit langem
Geld zu hohem Monatszins man ſpricht von 2 bis 4 Prozent

genommen worden iſt, ſind auch nach der Bereinigungspolitik
der Reichsbank noch größer, als man wohl bis heute angenommen
hat. Ein Preisabbau muß dieſen Preispolitikern und Spekulanken
empfindliche Verluſte bringen. Daher iſt der faſt wütende Wider-
ſtand gegen jeden Preisdruck erklärlich. Für manche Branche
kann behauptet werden, daß dieſe Oppoſition gegen die Preis-
formulierung heute ſchon geſcheitert iſt. So verweiſen die
Baiſſiers, die ſich auch in den Kreiſen der Fabrikanten befinden,
auf die günſtige Baumwollernte, die ſicher billige, im Oktober
ſchon herzuſtellende Baumwollarlikel ermöglichen, und den mut-
maßlichen Stillſtand in der Aufwärtsbewegung der Hänte- und
Lederpreiſe. Jm allgemeinen erwartet man auch auf Grund der
vorzunehmenden techniſchen Verbeſſerungen, die man jetzt auf
Grund der langfriſtigen Kredite aus dem Auslande wagen kann,
eine umfangreiche Preisermäßigung.

Schon der Kampf um den Preis, der ja das Meſſegeſchäft über-
haupt ausmacht, zeigt, daß man bei Beurteilung der künfligen
Wirtſchaftskonjunktur, beſonders der Wirtſchaftslage im Herbſt
und im Winter, den Verlauf der Leipziger Muſtermeſſe nicht allzu
ſehr mitſprechen laſſen darf. Ohne Zweifel wird im Anſchluß an
Leipzig noch manches und größeres Geſchäft zuſtande kommen,
wenn erſt der Streit um den Preis geklärt und entſchieden iſt.
Auch der Fortfall der Zollſchranken, die die wichtige rheiniſch-
weſtfäliſche Wirtſchaft wieder dem deutſchen Markt anſchließt
und neue Käufer gewinnt, wird in dieſem Sinne ausgelegt.

Man kann zuſammenfaſfend über die Leipziger Meſſe ſagen:
Die Urſachen der Kriſe, die ſich im Preisproblem darſtellen, ſind
materiell nicht überwunden. Dagegen ſind die vſychologiſchen Ur

Nur Arbeit kann uns retten
Eſſen, 2. September. (WTB) Jn der letzten Auguſtwoche (24. bis 30. a gari mußten im Ruhrbergbau wegen

Abſatzmangels an 106 Stellen 138 107 Feierſchichten eingelegt wer
den. Damit ſtellt ſich die Zahl der Schichten, die die Ruhrbergleute
im abgelaufenen Monat aus dem genannten Grunde feiern muß-
ten, auf 830 000.

Aus aller Welt.
Minenexploſion in Jüterbog.

Tote und verwundete Reichswehrſoldaten als Opfer eines

Leichtſinns. tTrotz wiederholten ausdrücklichen Verbots, Munitionsteile auf
zunehmen oder gar mitzuführen, haben Angehörige eines in
Jüterbog liegenden Reichswehrbataillons am 29. Auguſt abends
eine nicht explodierte ſcharfe Mine mit ins Lager genommen, die
dort zur Exploſion kam. Neun Mann find mehr oder minder
ſchwer verletzt, zwei von ihnen ſind inzwiſchen geſtorben. Es
handelt ſich um ein Ausbildungsbataillon, das auf dem Truppen
übungsplatz von Jüterbog zur Ausbildung ſtationiert iſt. Ein
Unteroffizier fand die Mine auf dem Platz und forderte die Sol
daten auf, ſie mitzunehmen. Der Unteroffizier glaubte, es ſei
eine Uebungsmine, die völlig ungefährlich iſt. Jm Lager jedoch
fiel die Mine auf den Boden und explodierte.

Die todbringende Gletſcherlpalte.
Eine Gruppe von fünf Perſonen, und zwar die Engländer Parr,

Patterſon, Miß Parr, ein Träger und ein Führer, brach Donners
tag von Macugnaga zur Ueberſchreitung des Gebirges durch das
Weiße Tor nach Zermatt auf. Jn der Nähe der Lima di Jazzi
ſtürzte der Träger und Miß Parr in eine Gletſcherſpalte. Bei dem
Verſuche, ſie herauszuziehen, riß das Seil und die beiden ſtürzten
noch tiefer.
Grat herunter, um Hilfe zu holen. Parr, der an der Unfallſtelle

benden Tochter zu helfen. Die Rettungskoloune, deren Vorwärts-
kommen durch Nebel ſtark verzögert war, konnte endlich Parr und
den Träger mit leichten Verletzungen herausziehen, nachdem die
beiden 28 Stunden in der Spalte zugebracht hatten. Der Leichnam
der Miß Parr, die infolge Erſchöpfung geſtorben war, wurde nach
dem Gorner Grat gebracht.

Folgenſchwere Exploſſonen.
Zwei Pulverdepots in die Luft geflogen.

Ein ſchweres Exploſionsunglück ereignete ſich in Konſtantinopel.
In der Pulverfabrik, die in der Vorſtadt Makriny liegt, explodierten
plötzlich zwei Pulverdepots. Der angerichtete Schaden iſt ſehr
groß. Nach den erſten Feſtſtellungen ſind 15 Arbeiter getötet und
ungefähr vierzig direkt durch die Exploſion verwundet worden.
Durch den Luftdruck wurden rieſige Steinblöcke in die Luft ge
ſchleudert, die unter den von der Unglücksſtelle fliehenden Ar
beitern zahlreiche Opfer forderten. Die Urſache des Unglücks iſt
noch nicht genau feſtgeſtellt.

Budapeſt, 1. September. Jn einem Eiſenabfall Lager explo-
dierte heute nachmittag eine unter die Abfälle geratene Granate
und tötete einen Arbeiter, ein zweiter wurde verletzt.

Paris, 2. September. Wie der „Matin“ aus Brüſſel meldet, iſt

Ein Neger wurde getötet, drei weitere ſchwer verletzt.
Kiel, 2. September. Die in Kiel beheimatete Galeaſſe B

iſt nach einem Telegramm aus Kalmar auf der Höhe der Jnuſel
Oeland infolge Exploſion eines Petroleumkochers in Brand
geraten und vollſtändig vernichtet worden. Das Fahrzeug hatte
etwa 30 000 Liter hochprozentigen Sprit ſowie mehrere hundert
Liter Benzin an Bord. Die aus acht Mann beſtehende Beſatzung
konnte ſich nur mit Mühe retten. Der Steuermann wurde verletzt.
Die Schiffskaſſe mit 25 000 Kronen Jnhalt iſt verloren gegangen.

Der Fiug um ſe Welt geglückt.
Nenyork, 1. September. Der amerikaniſche Flug um die Welt

kann als geglückt angeſehen werden. Fünf Monate und vier-
zehn Tage nach ihrer Abfahrt von Santa Monica in Kalifornien
haben die zwei amerikaniſchen Flieger, die von der doppelt ſo
ſtarken Expedition noch übrig geblieben ſind, wieder amerikaniſchen
Voden erreicht. Die Armeeflieger lTandeten nach achtdreiviertel-
ſtündigem Fluge, der ſie von Jvigtut auf Grönland nach Jce Tickle
(Labradör) brachte, wohlbehalten. Präſident Coolidge und der
Staatsſekretär des Auswärtigen ſandten den Fliegern Glück-
wunſchtelegramme.

London, 1. September. (Funktelegramm.) Eine beachtenswerte
Flugleiſtung hat Oberſt Brinsmead, der Kontrolleur der Zivil-
luftfahrt in Auſtralien, vollbracht. Gr hat in 22 Tagen den ganzen
auſtraliſchen Kontinent umflogen. Er hat 7750 Meilen ohne
Zwiſchenfall oder Störung zurückgelegt, und die Materialkoſten
für die ganze Reiſe betrugen nur 22 Schilling. Brinsmead hatte
zwei Begleiter, und der Zweck des Fluges war, günſtige Luftver-
kehrsrouten ausfindig zu machen.

Ruchloſe Tat. In der letzten Nacht drang ein kürzlich entlaſſener
Knecht in das Gchöft des Gutsbeſitzers Dilling in Dahlſen ein.
Er tötete einen ſchlafenden Knecht durch einen Schuß aus einer
Armeeviſtole und ſtreckte dann den Hofbeſitzer durch einen Kopf
ſchuß nieder. Die Leiche des Beſitzers ſchleppte er in ein nahe ge
legenes Kleefeld. Die Tochter des Beſitzers wurde durch einen
Backenſchuß ſchwer verletzt. Auf die Hilferufe der Verletzten ent
floh der Täter. Er konnte bisher noch nicht gefaßt werden.

Schiffsunfall im Hamburger Hafen. Der aufkommende deutſche
Dampfer Lisbeth kollidierte vor dem Kohlenhafen mit dem eben-
falls einlaufenden engliſchen Dampfer Hookword. Letzterer wurde
ſchwer am Heck beſchädigt. Der Dampfer Lisbeth erlitt Bugſchaden.

Hochwaſſergefahr. Wie die Landeswetterwarte mitteilt, beſteht
für ganz Bayern Hochwaſſergefahr. Ansbach meldet bereits Hoch
waſſer.

Nach Unterſchlagung von 100 000 Goldmark iſt der 89 Jahre alte
Bankkommiſſionär Erich Henoch aus Berlin verſchwunden. Er
hatte die 100 000 Goldmark durch Effekten- und Darlehnsſchwinde
leien an ſich gebracht.

Ein Heuſchreckenzug von 250 Kilometer Länge. Tauſende von
Heuſchreckenſchwärmen ſind in der Kalahari, der ſüdafrikaniſchen
Sandwüſte zwiſchen dem Oranje- und Zambeſifluß, verſammelt
und bereit, in das ſüdafrikaniſche Lickergebiet einzudringen. Ein
einziger dieſer Schtvärme mißt rund 250 Kilometer in der Länge
und iſt in raſchem Vorſchreiten in der Richtung Johannes-
burg begriffen. Ein dort angekommener Reiſender erzählte:
„Jch bin zwei Tage und zwei Nächte gereiſt und habe während
dieſer Zeit nichts weiter als Heuſchrecken geſehen. Die Ernte
ausſichten in Südafrika ſind ohnehin ſchlechter als je zuvor.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Fenilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp: für den Anzeigenteil:

ſachen heute bereits fortgefallen. Jm großen und ganzen ſetzt ſich
der Gedanke an die Notwendigkeit

führung allgemein durch
einer normalen Wirtſchafts-

Wilhelm Her zig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Patterſon ſowie der Führer ſtiegen nach dem Gorner

geblieben war, ſprang in die Gletſcherſpalte nach, um ſeiner ſter-

in Antwerpen an Bord der „Eliſabetville“ ein Keſſelrohr geplatzt.
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Wilhelm Große,

Programmentwurtf für die Spielzeit
an den Anschlagsäulen!

9695 Der Vorstand.
v

Mittwoch, den 3. Sepiember, abends 8 Uhr, im Ver

Ueberfabrt bezahlen können, dann geben
Sie uns deren genaue Adresse auf.

Wir werden uns mit diesen obne Kosten für
Sie in Verbindung setzen und dahin streben,

Ein Kampt um Macht und Liebe.
s überaus spannende Akte.
9699 Beginn 4.80 Uhr.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. September.

Parteilo,e Sozialiſten
Es gibt, beſonders auch in unſeren Kreiſen, manche Sozialiſten,

die es ablehnen, einer Partei beizutreten. Man könnte auch ſagen,
es gibt manche Parteilofe, die ſich gelegentlich zu unſerer Ueber
raſchung als Sozialiſten vorſtellen. Ja, ſie ſind ſo vollkommene,
ſo vortreffliche Sozialiſten, daß ihnen die Sozialdemokratiſche
Partei nicht gut genug erſcheint, um ihr beizutreten. Daß ſie Geld
ſparen, wenn ſie außerhalb der Partei bleiben, iſt für dieſe idialen
Leute gewiß kein Beweggrund, der mitſpräche.

In der Kritik, die ſie an der Sozialdemokratiſchen Partei üben,
mag oft ein Körnchen Wahrheit liegen, denn alles Menſchliche
iſt unvollkommen, mit Ausnahme der parteiloſen Sozialiſten
natürlich. Jndem ſie ſich aber der Partei fernhalten, bekommen
ſie auch kein richtiges Bild von ihr, keine rechte Einſicht in ihr
Weſen. Jn ihrer Jſolierung reden ſie ſich vielmehr in eine Auf-
faſſung unſerer Partei hinein, die geradezu als karikaturiſtiſch
erſcheint.
Wir alle von uns kennen ſolche Leute. Unſere Aufgabe muß es

ſein, ſie eines beſſeren zu belehren. Sie auf die Unzweckmäßigkeit
ihres Tuns aufmerkſam zu machen, ſie zu ermahnen, der Organi-
ſation, der Partei beizutreten. Sie zum Leſen unſerer Zeitung
anzuhalten und ſie zum Beitritt in die Partei einzuladen.

Demagogiſche Mätzchen.

Die Wut der Kommuniſten über die Annahme des Londoner
Abkommens iſt grenzenlos, aber auch begreiflich. Sehen ſie dochjetzt ihre letzten Feue davonſchwimmen, weil auch ſie ganz genau

wiſſen, daß durch die Annahme des Abkommens die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe in Deutſchland ſich beſſern werden. Damit ſchwindet
aber der Nährboden für die kommuniſtiſche Agitation, die Kom-
muniſtiſche Partei wird ihrer Auflöſung entgegengehen, und alle
die z und kleinen Leuchten, die bisher von der Verbreitung
moskowitiſcher Heilslehren in Wort und Schrift ihr Leben friſten,
werden vom Schickſal des Abbaus betroffen werden. Wie ein
Ertrinkender nach dem Strohhalm greift, ſo bemühen die Moskau-
propheten ſich in ihren letzten Zügen noch, ſich am Leben zu er-
halten. Jn großen Lettern verkündet der „Klaſſenkampf“
am Sonnabend: „Deutſchland verſchachert Der Reichstag des
Hochverrats. Fußtritt für die Hure SPD.“ Als „Verbrechen“
wird die Annahme des Londoner Abkommens bezeichnet und zum
Schluß geſagt, daß „die deutſche Arbeiterſchaft ſich an dieſen ver
brecheriſchen Papierfetzen nicht gebunden“ erachten werde. Esfehlt nur noch die früher übliche Karole: Generalſtreik Bürger-

krieg Diktatur des Proletariats. Aber man iſt jetzt beſcheidener
geworden in der Lerchenfeldſtraße, wie in der Berliner Partei-
zentrale. Man weiß, daß keine Gefolgſchaft in der Arbeiterſchaft
mehr vorhanden iſt, ſondern nur noch ſaumſelige. Funktionäre
und „ganz faule Ortsgruppen“. Deshalb markiert man jetzt
rrevolutionären Mut durch blöde Schimpfereien auf die SPD.
und zieht zur Verſtärkung der Poſition gelegentlich eine „Stimme
aus dem Kerker“ heran, die den unbeugſamen Trotz der kommu-
niſtiſchen Anhänger demonſtrieren ſollen. Jm Reichstag hat der
große Wilhelm (Koenen) am Freitag einen Brief zur Verleſung
gebracht, der nach dem „Klaſſenkampf“ folgenden Wortlaut hat:

„Jn der Zeitung konnte man leſen, daß Euch vorgeworfen
wurde (von Toni Sender), nicht an uns zu denken, denn mit
Annahme des Dawes-Berichts käme auch eine Amneſtie im
Reichsmaßſtabe in Frage. Hierzu erkläre ich folgendes: Jn
Stargard erwarten viele Gefangene ihre Aburteilung und hoheStrafen ſind uns gewiß. Aber ich weiß mich mit allen einig:

Lieber 20 Jahre Zuchthaus, als unſere Freiheit
durch rechtliche Anerkennung der Verſklavung
von Millionen Proleten erreichen. Der Weg der
bürgerlichen Parteien mit Einfluß der Sozialdemokratie kann
nicht der unſerige ſein. Wir verſtehen nicht nur Eure Haltung,
ſondern wir als aufrichtige Klaſſenkämpfer müſſen ſie begrüßen
und aus dieſen Gründen Eure Haltung als richtig bezeichnen!“

Der „Klaſſenkampf“ bemerkt dazu:
„Dieſer Brief entlarvt die angebliche Fürſorge der SPD. als

elende Heuchelei. Die 7000 proletariſchen Gefangenen wollen
gar nicht, daß ihre Freiheit durch Verſklavung der geſamten
deutſchen Arbeiterklaſſe erkanuft wird. Sie geben damit ein er
ſchütterndes Beiſpiel proletariſcher Solidarität, die über Not
und Elend ſiegreich ſich bewährt.“

Wir wollen einmal annehmen, der von Koenen verleſene Brief
ſei echt. Dann behaupten wir immer noch, daß der Briefſchreiber
nicht für die Geſamtheit der gefangenen Proletarier zu reden be
rechtigt iſt. Und der „Klaſſenkampf“ hat erſt recht nicht die Be-
rechtigung zu ſeiner oben angeführten Behauptung. Wenn von
Heuchelei geredet wird, dann liegt dieſe ganz auf ſeiten des
„Klaſſenkampf“. Fügt er doch ſeinem Bericht noch den folgenden
Satz hinzu:

„Genoſſe Koenen trug dieſen Brief mit erhobener Stimme vor,
forderte die ſofortige Beratung der Amneſtie und ſchloß mit
dem Ruf, in den die ganze kommuniſtiſche Fraktion einſtimmte:
Heraus mit den politiſchen Gefangenenl“

Alſo erſt wollen die politiſchen Gefangenen nicht befreit wer
den und dann heißt es wieder: „Heraus mit den politiſchen Ge-
fangenen!“ Vielleicht meinen es die Kommuniſten ſo, daß die
Proletarier in den Gefängniſſen bleiben, aber die Deutſchvölkiſchen
aus den Gefängniſſen befreit werden. Man weiß ja überhaupt
nicht mehr, wo man noch einen Unterſchied machen ſoll zwiſchen
den Deutſchvölkiſchen und den Kommuniſten, denn an Nationalis-
mus waren ja die Kommuniſten in der letzten Zeit kaum noch

überbieten. Wir empfehlen ihnen, ſich in Zukunft „National
mmuniſten“ zu nennen, das würde ihrem ganzen Auftreten

entſprechen. Auch in der Lüge und Verdrehung von Tatſachen
find ſie ja den Ludendorffern faſt über. Das beweiſt u. a. auch ein
Artikel in der Freitag- Nummer des „Klaſſenkampf“, in dem derRadau im Reichstag am vergangenen Mittwoch den Sozialdemo-
kraten in die Schuhe geſchoben wird. Dabei geht aus dem Bericht
des „Klaſſenkampf“ in der DonnerstagNummer deutlich hervor,

die Prügelſzene auf den kommuniſtiſchen Abgeordneten
ger v zurückzuführen iſt. Jn dem Bericht des „Klaſſenkampf

ißt es:
„Jn höchſter Erregung verlangen die Kommuniſten, daß derwider zurückgenommen wird. Unterdeſſen haben ſich

Paſtor Korell und ein anderer Demokrat, außerdem ein Sozial-
demokrat, zum Schutz vor Brodauf geſtellt. Der Genoſſe Grube,
aus demſelben Wahlkreis wie Brodauf, geht auf Brodauf zu
und ruft: „Wir werden dafür ſorgen, daß Sie in Jhrem Wahl-
kreis nicht wieder auftreten können!“ Der demokratiſche Paſtor
Korell ſtößt den Genoſſen Grube mit einem Schlag vor die Bruſt
beiſeite. Genoſſe Grube ſetzt ſich zur Wehr. Damit beginnt
ein aklgemeines Handgemenge, bei dem der Demokrat
Brodauf durch Fauſtſchläge übel zugerichtet
wird. Um ihn vor weiteren Prügeln zu ſchützen
ſchleppen ihn ſeine Freunde aus dem Saal. Sozialdemokraten
verteidigen ihre demokratiſchen Freunde und ſchlagen auf die
Kommuniſten ein!“

Mit keinem Wort wird hier geſagt, daß der Abgeordnete
Brodauf geſchlagen hat, aber er hat am meiſten abbekommen und
muß vor weiteren Prügeln geſchützt werden. Daraus geht hervor,
daß dem Abgeordneten Brodauf die Prügel zugedacht. waren, und

nern vo

Zweites Blatt.

Criſpien in Halle.
Die Zeiten, in denen die Kommuniſten in Halle allein die Ar

r beherrſchten, ſind ein für allemal vorbei. Das
bewies auch die öffentliche Volksverſammlung, die zu Montag
abend von unſerer Parteileitung nach dem „Volkspark“ einberufen
war. Auch dieſe m ſollte nach den Abſichten der KPD.
unmöglich gemacht werden. 7 der geſtrigen Nummer des
„Klaſſenkampf“ forderte die halliſche Leitung der KPD. ihre An
ener mit folgendem Aufruf auf, in dieſe Verſammlung zu
gehen:

„Artur Criſpien, ſozialdemokratiſcher Jeſus, Reichstagsabgeord-
neter und Parteivorſtandsmitglied, ſpricht heute, Montag, abend
8 Uhr im großen Saale des „Volkspark“ über die Beteiligung der
SPD. an der Verſchacherung der deutſchen Proleten an die
Bankiers Morgan u. Co. Das halliſche revolutionäre Proletariat
hört ſich den ſchönen Artur an! Erſcheint in Maſſen!“

Damit nicht genug, hatte die KPD.-Leitung ihre Geſandten auch
nach dem Arbeitsnachweis geſchickt und dort unter den
Erwerbsloſen zum Beſuch der Verſammlung aufgefordert
mit dem ziemlich unverblümt hinzugefügten Bemerken, daß der
ſozialdemokratiſche Jeſus nicht reden dürfe.
Selbſt kaum der Schule entwachſene Jünglinge wurden geworben,
um ſich an dem beabſichtigten Spektakel zu beteiligen.

Bereits bei Gröffnung der Verſammlung durch den Vorſitzenden,
Genoſſen Schaumhurg, begann der Skandal einzuſetzen.
Man verlangte das Wort zur Geſchäftsordnung, wohl in der Ab-
ſicht, den Antrag zu ſtellen, daß ein Korreferent zugelaſſen werde.
Die Verſammlungsleitung kümmerte ſich aber nicht um dieſe Zu
rufe, denn es lag ihr daran, einmal zu zeigen, daß man ſich

dem kommuniſtiſchen Terror nicht beugen

wolle. Daher wurde ſogleich dem Referenten, dem Genoſſen
Artur Criſpien, das Wort erteilt. Seine erſten Ausfüh-
rungen gingen in der lebhaften Unruhe, die durch das Geſchrei
eines Teiles der Verſammlungsteilnehmer hervorgerufen wurde,
verloren. Der Redner ließ ſich jedoch dadurch nicht beeinfluſſen,
und nach einiger Zeit gelang es ihm, ſich Gehör zu verſchaffen.
Er führte aus, daß die Sozialdemokratie nicht in der Lage war,
einen ſozialiſtiſchen Frieden zu ſchließen, genau ſo wenig wie die
bolſchewiſtiſche Regierung in Rußland, die ebenfalls gezwungen
war, den Diktat- Friedensvertrag von Breſt-Litowſk zu
unterzeichnen. Die Sozialiſten mußten daher ihr Augenmerk
darauf richten, ihren Einfluß inſoweit geltend zu machen, daß
der Verſailler Friedensvertrag durch eine internationale Ver-
ſöhnungspolitik verdrängt werde. Zu dieſem Zweck traten die
Sozialiſten aller Länder verſchiedene Male auf Kongreſſen zu
ſammen, und es müſſe konſtatiert werden, daß die dort gefaßten
Beſchlüſſe, die auf eine bedeutende Milderung des Verſailler
Friedens hinausliefen, ſtets einhellig von den Vertretern
ſämtlicher Nationen gefaßt wurden. Zuerſt ſei es allerdings
ſchwer geweſen, bei der von den Nationoliſten in den Entente-
ländern aufgeſtachelten Stimmung der Bevölferung in Frank-
reich und Belgien ein Entgegenkommen an die Beſchlüſſe der
internationalen Sozialiſtenkongreſſe zu finden. Aber nachdem be
ſonders in Frankreich ebenſo wie in England ein Stimmungs-
umſchwung ſtattgefunden und die nationaliſtiſchen Parteien an
Einfluß verloren hätten, ſeien ganz bedeutſame Erfolge
zugunſten Deutſchlands erzielt worden. Und der letzte
große Erfolg ſei das Londoner Abkommen, Eine feſte Repara-
tionsſumme beſtehe in dieſem Abkommen nicht. Sie werde aber
ron Sachkennern auf etwa vierzig Milliarden geſchätzt. Wenn
man bedenke, daß das Londoner Ultimatum vom Jahre 1921 von
Deutſchland die Zahlung einer Summe von 226 Milliarden ver
langte, die dann ſpäter auf dem Wege von Verhandlungen auf
132 Milliarden ermäßtigt wurde, ſo könne doch nur ein Tor
das Londoner Abkommen ablehnen, das von Deutſch
land nur noch Entſchädigungen in Höhe von etwa 40 Milliarden
verlange.

Redner beſpricht dann im einzelnen die Beſtimmungen des Lon-
doner Abkommens, das zwar immer noch große Laſten für
Deutſchland aufweiſe, aber immerhin weſentliche Erleichterungen
bringe. Als ſolche ſei beſonders die Räumung des Ruhr
gebietes zu betrachten, die ſpäteſtens am 15. Auguſt 1925 be
endet ſein müſſe. Redner weiſt darauf hin, daß nach Aufgabe

des paſſiven Widerſtandes in Deutſchland ſich Stimmen erhoben
hatten, die zur völligen Aufgabe des Ruhrgebietes
aufforderten, da die Franzoſen es doch niemals wieder
herausgeben würden und jeder Pfennig, der noch für das Ruhr-
gebiet von Deutſchland verausgabt würde, nur fortgeworfenes
Geld ſei. Das Londoner Abkommen gebe aber dem deutſchen
Volke dieſes wirtſchaftlich hochwertige Gebiet in abſehbarer Zeit
wieder. Auch in das Reichsbahngeſetz, das auf Grund des
Londoner Abkommens geſchaffen ſei, würde ein ganz falſcher
Sinn von den Gegnern des Abkommens hineingelegt. So ſei es
z. B. unwahr, daß den Eiſenbahnbeamten die Rechte geſchmälert
würden, ſondern ſie ſtehen auch in Zukunft rechtlich genau ſo da
wie die übrigen Beamten des Reiches. Jm übrigen ſei die An-
nahme des Londoner Abkommens im Jntereſſe der Arbeiterſchaft
notwendig geweſen, denn ohne den Kredit, der dem Reiche nach
Abſchluß des Abkommens gewährt werde, würden wir wieder in
eine nzue Jnflationsperiode mit ihren ſchrecklichen Fol
gen für die deutſche Arbeiterſchaft hineingeraten.

Genoſſe Criſpien beſchäftigte ſich dann noch mit einem Re-
ferat der Frau Gohlke (Ruth Fiſcher), das dieſe auf einer Kon-
ferenz der KPD. am Sonntag gehalten hat. Jn dieſem Referat,
das der „Klaſſenkampf“ in ſeiner Montagnummer auszugsweiſe
wiedergibt, ſeien

eine Menge Unwahrheiten
enthalten. So hat Frau Gohlke u. a. geſagt, daß die engliſch
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Arbeiterpartei über die abſolute Majorität verfüge, während dieſe
Partei in Wirklichkeit von über 500 Mandaten nur 193 beſitze.
Frau Gohlke hat auch, indem ſie die Schwierigkeiten der engliſchen
Arbeiterregierung unerwähnt ließ, dieſer den Vorwurf gemacht,
daß ſie ſich im Gegenſatz zur liberalen Partei in England für
Kriegsrüſtungen einſetze. Dabei ſtehe feſt, daß der Führer der
engliſchen Arbeiterpartei, Genoſſe MacDonald, wegen ſeiner
energiſchen Stellungnahme während des Krieges gegen die eng
liſchen ſchwer zu leiden hatte und jetzt auf der Ta
gung des Völkerbundes einen Antrag eingebracht habe, der die
Abrüſtung in allen Ländern einleiten ſoll. Mac Donald, der
in Deutſchland durch die Kommuniſtiſche Partei in den Schmutz
herabgezogen werde, wird andererſeits in Rußland ge
feiert, weil er den Abſchluß zines Vertrages mit Rußland
herbeigeführt habe, der in ſeinen Grundprinzipien dem Londoner
Abkommen gleiche. Der Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit
den Worten: „Wir Sozialdemokraten ſind daran gewöhnt, be
ſchimpft und verleumdet zu werden, aber wir werden keinen
Augenblick erlahmen in unſerer Pflicht, für das Proletariat zu
kämpfen. Wir finden in uns die Kraft, alles zu überwinden und
immer wieder von neuem den Kampf aufzunehmen. (Lang-
undauernder, lebhafter Beifall.)

Nach dem Referat Criſpiens wurde die Diskuſſion eröffnet. Der
Vorſitzende Genoſſe Schaumburg teilte mit, daß jede Partei
einen Diskuſſionsredner ſtellen könne, der 15 Minuten ſprechen
dürfe. Bei dieſen Worten erhob ſich großer Lärm, der ſich
aber legte, als dem kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten
Roſenbaum der zurzeit Bezirksvorſitzender der KPD. im Be
zirk Halle- Merſeburg iſt, erteilt wurde. Und nun begann Herr
Roſenbaum ſeine

klägliche Rolle auf der Rednertribüne.
zu ſpielen. Er iſt ein junger Mann, der kaum das Alter erreicht
haben dürfte, das ihm das paſſive Wahlrecht zuerkennt. Mit ſeinen
Ausführungen hat er einwandfrei bewieſen, daß er weder politiſche
Kenntniſſe beſitzt, noch die Arbeiterbewegung kennt. Er beſitzt
geradè das Zeug, aus irgendeiner Broſchüre ein paar Sätze
wiederzugeben. Er gebrauchte eine ganze Viertelſtunde dazu, um
den General Dawes, deſſen Namen das Gutachten trägt, das als
Grundlage des Londoner Abkommens gedient hat, als einen der
größten Verbrecher und Schieber hinzuſtellen. Auf den Jnhalt
des Londoner Abkommens ging er überhaupt nicht ein. Seine
iibrigen Ausführungen waren aus den Fingern geſogene Behaup-
tungen, für die er, dazu aufgefordert, keine Beweiſe erbringen
konnte, ſondern ſolche nur in Ausſicht ſtellte (1),
man es wünſche.

Trotz der Seichtheit der Rede wurde ſie von der Verſammlung
mit Geduld angehört, der Redner konnte ſogar ſeine Redezeit noch
überſchreiten. Nachdem er aber mehr als zwanzig Minuten lang
in dieſem ſeichten Fahrwaſſer ſich bewegt hatte, entzog ihm der
Vorſitzende das Wort. Bei den beſtellten Verſammlungsſprengern
erhob ſich nun ein

toſender Lärm.
Es wurde verlangt, daß der Redner weiterſprechen ſolle. Die
Verfammlungsleitung beſtand aber darauf, daß es verhindert
werden mußte, dieſe von der SPD. einberufene Verſammlung
durch den Terror einer kleinen Radangarde in eine kommuniſtiſche
Verſammlung ummünzen zu laſſen. Darauf forderte
Roſenbaum ſeine Parteigenoſſen auf, den Saal zu
laſſen. Unter großem Tumult erhoben ſich dann ſeine An-
hänger, verließen aber den Saal immer noch nicht, ſondern
glaubten wohl, daß es ihnen noch gelingen würde, die Verſamm-
lung vollſtändig zum Platzen zu bringen. Als ſie nun einer Auf-
forderung der Verſammlungsleitung, den Saal zu verlaſſen, nicht
Folge leiſteten, griff die zum Schutze gegen kommuniſtiſchen Terror
beſtellte Schupo ein und drängte die Störer in aller Ruhe zum
Saale hinaus. Es zeigte ſich, daß es nur ein verhältnis-
mäßig kleiner Teil der Verſammlungsteilnehmer geweſen
war, der den Krach provoziert hatte. Es mögen vielleicht im
gonzen 150 Teilnehmer geweſen ſein, die den Saal verließen,
während nach ihrem Verſchwinden der zurückbleibende Teil den
großen Saal noch faſt vollſtändig füllte.

Genoſſe Criſpien konnte dann unter geſpannter Aufmerk-
ſomkeit der im Saale Verbliebenen ſein Schlußwort halten,
und dann ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoch auf die Sozial-
demokratie, in das die Verſammelten begeiſtert einſtimmten, die
mit einem glänzenden Siege der SPD. endende Verſammlung.

e

Wer die Burſchen geſehen hat, die von der KPD. geſtern auf
der Straße aufgeleſen wurden, um einen alten Veteran der Ar
beiterbewegung niederzubrüllen, der kann nicht anders, als von
dieſer Geſellſchaft auf die Partei zu ſchließen, die ſich ihrer be-
dient. Man muß dem Genoſſen Criſpien recht geben, wenn er mit
Bezug auf dieſen Teil der Verſammlungsteilnehmer von einem
Lumpenproletarigt ſprach, vor dem ſchon Marx und Engels die
Arbeiterbewegung gewarnt haben. tfrech, wo ſie ſich in der Uebermacht weiß, kuſcht aber, wenn ſie
rerkt, daß es böſe für ſie auslaufen könnte. Die handvoll Schupo

beamte, die den Saal von den Ruheſtörern befreite, hatte ver-
hältnismäßig leichtes Spiel. Jhr Auftreten verdient vollſte An
erkennung. Von irgendwelcher Brutalität, die nach dem Geſchrei
des „Klaſſenkampf“ bei der ſogenannten „HaarmannSchupo“
üblich ſein ſoll, war nicht das geringſte zu merken. Wir hätten
aber einmal ſehen ſollen, was geſchehen wäre, wenn keine Polizei
dageweſen wäre; die ſchönſte Prügelei wäre im Gange geweſen.
Heute wird der „Klaſſenkampf“ zwar ſchimpfen, daß unſere Ver
ſammlung durch „Noskehunde“ geſchützt wurde. Gegen ſolche
Sitten, die die KPD. nebſt den Völkiſchen erſt ins politiſche Leben
eingeführt haben, nützt aber nichts anderes als gewaltſame Gegen
wehr. Hoffen wir, daß wir es bald nicht mehr nötig haben werden,
unſere Verſammlungen unter den Schutz der Polizei zu ſtellen.

[;„S A-wenn ſich andere Abgeordnete ſchützend vor ihn geſtellt haben und
den erſten Angreifer Grube beiſeite ſtießen, dann iſt das nur be
greiflich. Aber die Feigheit der Kommuniſten läßt ſie auch noch
ſchwindeln, und ſo möchten ſie ſich reinwaſchen und den Spieß
umdrehen. Und da der „Klaſſenkampf“ in den Jahren ſeines Be
ſiehens an Verhetzung gegen die SPD. ſein möglichſtes geleiſtet
hat, wird jede Lüge und Verleumdung gegen unſere Partei blind-
gläubig hingenommen. Jedoch hat alles ſeine Grenzen, und der
nachdenkende Teil der Anhängerſchaft der KPD. kommt doch nach
und nach zu der Ueberzeugung, daß mit der Arbeiterbewegung
Schindluder geſpielt wird. Und ſo iſt der Geſundungsprozeß jetzt
im Werden. Der größte Teil der anſtändigen Arbeiter will mit
der verlogenen KPD. nichts mehr zu tun haben. Treten ſie auch
heute noch nicht offen zur SPD. über, ſo iſt auch die Zeit nicht
mehr fern, wo auch in Halle die Kommuniſtiſche Partei durch un
ſere Partei ganz beiſeite gedräng: ſein wird.

Besucht die Runstausstellung
in der Garnisonkirche

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe als Darlehnsgeber.
Jn Nr. 195 des „Volksblatt“ hatten wir in einem Artikel „Kom

muniſten über dir“ gerügt, daß die Baugenoſſenſchaft Neu-Halle
für einen Angeſtellten der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, der noch
junges Mitglied der Baugenoſſenſchaft iſt, ein Siedelungshaus zur
Verfügung geſtellt hat, weil die Ortskrankenkaſſe der Baugenoſſen
ſchaft ein größeres Darlehen gewährt hat. Der Vorſitzende des
Aufſichtsrates Herr Bauer ſandte uns kurz darauf eine „Be
richtigung“, in der aber die W des Kaſſenangeſtellten
nicht beſtritten wird. Herr Bauer gibt ſelbſt zu, daß die
AOK. an die Hergabe des Darlehens die Bedingung geknüpfr
batte, daß ein Angeſtellter der AOH. eine der zu erbauenden
Wohnungen zur Verfügung erhält. Herr Bauer meint nun, daß
durch das Abkommen mit der AOK. kein Mitglied der Genoſſen
ſchaft benachteiligt worden ſei, denn durch die Hergabe des Dar
lehens ſeitens der AOK. ſei die Genoſſenſchaft ja erſt in die Lage
verſetzt worden, in dieſem Jahre zehn Wohnungen zu bauen, wo
von eine allerdings dem Angeſtellten der AOK. überlaſſen werdenm Ohne das Darlehen der AOK. wäre ein Weiterbauen in
dieſem Jahre nicht möglich geweſen und die Mitglieder der Bau
genoſſenſchaft wären leer ausgegangen.

Zu dieſer „Berichtigung“ äußert ſich nun unſer Gewährsmann,
der den Artikel in Nr. 191 veranlaßt hat, folgendermaßen:

„Die vom Vorſitzenden des Aufſichtsrates der Baugenoſſenſchaft

wenn

Dieſe Bande iſt brutal und
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Halle eingeſandte Berichtigung bgztw. ängzung geht am
ernpunkt der Sache vorbei. Sie muß zunächſt die in der Not

ngeführten Tatſachen zugeben. Die AOK. hat hypothekariſe
ſicher gelegtes Geld gegeben, dabei aber verlangt. daß für
einen Angeſtellten eine der neu zu erbauenden o h
nungen zur Verfügung geſtellt wird. (Dieſer Angeſtellte iſt
allerjüngſtes Mitglied, hat noch keinerlei Selbſthilfe geleiſtet und
tut nur das, was andere, ältere ieder ebe

liegt der Ausbeuter Charakter der geldgebenden Kaſſe. Die Ver
anlaſſung zu dieſer Bedingung geht aber von bekannten Kommu-
niſtenführern aus (Kleemann, Schnitzer). Sie tun nichts für die
Allgemeinheit, ohne nicht für ſich oder einen der ihrigen etwas
herauszuſchlagen. Dieſe immer wieder nachweisbare Tatſache galt
s auch im Falle der Genoſſenſchaft NeuHalle feſtzuſtellen, und
auf ſie allein kam es in der Notiz an. Der Aufſichtsrat der Ge
noſſenſchaft mag ſich damit abfinden, er kann es aber nicht ver
bieten, daß die Mitglieder, denen NeuHalle dafür zu ſchade iſt,
dagegen auch in der Oeffentlichkeit Einſpruch erheben.“

Dieſen Standpunkt der älteren Mitglieder der Baugenoſſen
ſchaft wird man verſtehen können. Deshalb weiſen wir auch eine
Bemerkung des Herrn Bauer, die Genoſſenſchaft lehne es ab, ſich
von dritter Seite in ihre geſchäftlichen Angelegenheiten hinein-
reden zu laſſen, hiermit als unangebracht zurück.

Feuergefahr beim Abkochen durch GWandergruppen.
Jn der letzten Zeit mehren ſich die Nachrichten darüber, daß Wander-

gruppen zum Zwecke des Abkochens offene Holzfeuer im Walde an
w. Waldbeſtände gefährdet oder in einigen Fällen

r vernichtet en.Wonz abgeſehen davon, daß Feueranzünden im Walde nach den

Beſtimmungen des Feld und Forſtpolizeigeſetzes ſowie des Straf-
geſetzbuches ſtrafbar iſt, und daß außerdem der Täter oder ſeine
Angehörigen für allen Schaden haftbar gemacht werden, der durch
einen Waldbrand entſtebht, muß in allen an Wanderungen beteiligten
Kreiſen noch mehr Verſtändnis dafür geweckt werden, daß durch ſolches
fahrläſſiges Verhalten dem Volksvermögen ſchwerer Schaden zugefügt
wird, der bei der heutigen überaus ernſten Lage des Staates unbe
dingt vermieden werden muß. Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat
daher gemeinſam mit dem Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks-
bildung in einem neuen Erlaß die Regierungspräſidenten erſucht, die

ugendpfleger und pflegerinnen, Lehrer, Schulvorſtände, Schulräte,
Vereinsleiter und andere leitende Perſönlichkeiten anzuhalten, daß von
ihnen im Unterricht und bei Wanderführerlehrgängen regelmäßig
darauf hingewieſen wird, daß die jugendlichen Wanderer beim Feuer
machen in der Nähe eines Waldes äußerſte Vorſicht zu beobächten
und auch ſonſt alle behördlichen Anordnungen bei ihren Wanderungen
vein lichſt n befolgen haben.

Bekämpfung der Tuberkuloſe bei der Schutzpolizei.
Aus einer Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern,

die im Einvernehmen mit dem Volkswohlfahrtsminiſter erlaſſen
und an die ſtaatlichen Volizeibehörden gerichtet iſt, teilt der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt mit:

Jeder Schutzpolizeibeamte, einſchließlich der unkündbar ange-
ſtellten, hatdie Erkrankung eines Angehörigen ſeines
Haushalts an anſteckender Lungen- oder Kehlfopftuberkuloſe, ſo-
fern nicht ein Polizeiarzt der behandelnde Arzt iſt, ſeiner Dienſt-
ſtelle zu melden, die der zuſtändigen Sanitätsſtelle Kenntnis zu
geben hat. Bei Erkrankung oder Todesfällen an anſteckender
Lungen- oder Kehltopftuberkuloſe von Schutzpolizeibeamten, die
keinen eigenen oder einen getrennten Haushalt führten,
iſt der Kreisarzt bzw. die Meldeſtelle des Wohnorts ſeiner nächſten
Familien angehörigen zwecks evtl. Einleitung der Tuberkuloſefür-
forge für dieſe zu benachrichtigen. Wenn dieſe Angehörigen ihren
Wohsſitz am Dienſtort oder am Sterbeort des Beamten haben,

Wohnung in der durch das Geſetz zur Bekämpfung der
erkuloſe vorgeſchriebenen Meldung beſonders aufzuführen.

Bei Entlaſſung eines an anſteckender Lungen- oder Kehlkopf-
tuberkuloſe erkrankten Beamten, der in einer Polizeiunterkunft
wohnte, aus der Schutzpolizei iſt der für die Unterkunft zuſtändige
Kreis arzt oder die Meldeſtelle von dem Wohnungswechſel mit
Angabe der zukünftigen Wohnung in Kennknis zu ſetzen. Führt
aber der Beamte den Wohnungswechſel bereits vor ſeinem Aus-
ſcheiden aus der Schutzpolizei, z. B. nach Entlaſſung aus einem
Krankenhauſe oder einer Lungenheilſtätte aus, dann iſt die Mel-
dung ſchon zu dieſem Zeitpunkt zu erſtatten

Volkspark- Konzert. Auf das heute abend im voltspart ſtatt-
findende 17. Konzert ſei noch einmal ganz beſonders hingewieſen.

heutige Abend bringt ein ganz beſonders ausgewähltes
ramm.

Herabſetzung der Gütertarife Das Reichskabinett ſprach ſich
in ſeiner Sitzung am 1. September für eine allgemeine Herabſetzung
der Gütertarife der Deutichen Reichsbahn aus.
Gerabſetzung ſind ſpäterer Beſchlußfaſſung vorbehalten worden.

Jnferate deutlich ſchreiben! Nach einer Entſcheidung des Reichs-
gerichts braucht für Fehler in einer Anzeige, welche infolge unleſerlich
oder undeutlich geſchriebenen Manufkriptes entſtanden ſind, kein Erſatz

iſtet werden. Das Reichsgericht ging hierbei von der Anſicht aus,
Anzeigen, welche man einer Tageszeitung zuſendet, deutlich

chrieben ſein müſſen.

Schwerer Straßenunſall. Am Montagnachmittag wurde vor
m Walhalla ein Straßenbahnkontrolleur von einem Perfonenkraft
wagen umgefahren und etwa 10 Meter weit mitgeſchleift. Gr wurde

ſchwerverletzt, außerdem trug er Hautabſchürfungen und
gen davon. Mit demſelben Kraftwagen wurde er nach der

gebracht.

Aus Not Selbſtmard verüßt. Jn der Nacht zum Montag
ſich ein Mann in ſeiner Wohnung Saalwerderſtraße in Ab

e ſeiner Ehefrau. Nahrungsſorgen und Familienzwiſtigkeiten
die Urſache zur Tat.

Haiſches Theater und Ranfceben.
Seadtrheater. Heute, Dienstag, zum erſten Male in dieſer Spiel

„Undine“. Mittwoch 756 Uhr: „Othello“ mit Karl Jahn a. G.
der Titelpartie. Donnerstag zum erſten Male: „Emiliag Ga-

Regie: Elſe Rochel-Müller. Beſchäftigt ſind die Damen:
ing, Dülfer, Thetter-Lange. Die Herren: Günzel, Henſel,
ander, Weber, Erdmann, Haller, Förſter, Tiedemann, Heinze.

erſte Wiederholung von „Undine“. Sonnabend: „Emilig
o

Philharmonie. Am 38. September jährt fich zum 100. Male
Bruckners Gebu Die Philharmonie hat ſich ſeit

r Begründung beſtrebt, des Meiſters in Halle größtenteils
e gebliebenen Werke bekanntzumachen. Sie wird die

ertjahrfeier im erſten Konzert durch eine Wiederholung der
„Romantiſchen Symphonie“, im zweiten Konzert durch die Erſt-
aufführung der unvollendet gebliebenen „Neunten“ feiern. (Siehe

heutige Angeige.) v

entwickelt hat, läßt am Mittwoch, dem 24. September, durch

Alten 1.-- Mk., für Nichtmitglieder 1.40 Mk. Die Kartenaus-

Einzelheiten der

J

Aus der Provinz.
Aus der Provinzſalverwaltung.

Der Provinziglausſchuß der Provinz Sachſen
eil et ſeine Ieste Sibung, einer Einladung der Stadt folgend in

r f u r t ab.
der Sitzung waren insbeſondere verſchiedene Vorlagen feſt

en, die dem am 16. t teſggs rnden Provingiallandtag e ung untewerden ſollen. Heere felen die Vorliegen über Neuwahl
des Landeshauptmanns, Abänderung des Reglements
für das Kaſſen- und Rechnungsweſen, etwaige Erhebung einer
Nachtragsumlage an l 7 Befürwortung der An-
nahme der Städteo ſeitens der Landgemeinde Annaburg
ſowie Bewilligung von ihilfen an durch Unwetter geſchädigte
Einwohner in verſchiedenen Gebieten der Provinz Sachſen. Zum
ſtellvertretenden Mitglied des Provinzialausſchuſſes wurde an
Sielle des Kaufmanns Fuchs in Erfurt, der ſein Amt niedergelegt
hat, der praktiſche Arzt Dr. Stanze in Rieſtedt gewählt. Für
den Fabrikbeſitzer Franz Seldte in Magdeburg wurde der Prokuriſt

Dreher Richard Magdanz, beide in Magdeburg, zu Abgeordneten
des Provinziallandtages erklärt.

Der Provinzialausſchuß beſchloß weiterhin, den Pflegekoſtenſatz
für die in dem Krankenhauſe des Landespflegeheims und der
Arbeitsanſtalt Großſalze untergebrachten Perſonen abweichend
von dem Tarife der unter preußiſchen Fürſorgeverbänden zu er-
ſetzenden Fürſorgekoſten vom 1. September 1924 an auf täglich
2 Goldmark feſtzuſetzen- Durch dieſen Satz ſollen auch die der
Anſtalt zur teilweiſen Deckung der allgemeinen Verwaltungskoſten
zuſtehenden Renten der Kranken und die Koſten für die gelieferte
Bekleidung Tarif Abſchn. I E als abgegolten angeſehen
werden. Als Sachverſtändige im Gutachterbeirat beim Bezirks-
ausſchuß in Magdeburg in Heimſtättenan gelegenheiten wurden
Regierungsbaumeiſter Gerlach und Buchhalter Obſt, beide in
Magdeburg, gewählt. Es wurden ferner gewählt die Mitglieder
für den Grundſteuerberufungsausſchuß des Regierungsbezirks Er
furt und die Beiſitzer für den Gewerbeſtenerberufungsausſchuß des
Regierungsbezirks Magdeburg auf 6 Jahre.

Auf einen Antrag der Vereinigung zur Erhaltung der Burg
Ludwigſtein“ in Werleshauſen a. d. Werra ſtellte der Provinzial-
ausſchuß eine einmalige Baubeihilfe von 1000 Mk. zur Verfügung.
Ferner wurde beſchloſſen, gegen die Anordnung der Staatsregie-
rung betr. die Abänderungen der Beſoldungsordnung für die Be-
ſoldungsordnung das Landesſchiedsgericht anzurufen. Einigen
Pflegern aus Nietleben wurden Hyvothekendarlehen bewilligt und
die Landesdirektion beauftragt, eine Vorlage über weitere Förde-
rung des Wohnungsbaues vorzubereiten

Unterbezirkskonferenz Merſeburg-Querfurt.
Am Sonntag, dem 31. Auguſt, fand in Mücheln eine Unter-

bezirkskonferenz der SPD. in den Kreiſen Merſeburg und Quer-
furt ſtatt. Genoſſe Un deutſch eröffnete die Konferenz und
gedachte des 60. Todestages unſeres Vorkämpfers Laſſalle; er for-
derte die Anweſenden auf, im Sinne des Verſtorbenen zu wirken.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Richard Krüger gab einen
Bericht über die neueſten politiſchen Ereigniſſe. Die Auflöſung
des Reichstags ſei durch den Umfall der Deutſchnationalen ver-
hindert. Für uns als Sozialdemokraten ſei das außerordentlich
bedauerlich, denn unſere „Materigalmappen“ waren mit Material
gegen die Deutſchnationalen, die völkiſche Kinderſtube und die
kommuniſtiſchen Flegel zum Platzen voll. Der Kuhhandel um die
Miniſterpoſten und die Schutzzölle würde aber fortgeſetzt werden,
und die Abwehr gegen dieſe Angriffe erfordere eine ſtarke Parteif.
Mit dem Appell, weiter zu rüſten und nicht zu raſten, für Auf-
tlärung zu ſorgen und die Säumigen wachzurütteln, ſchloß der
Referent ſeine vorzüglichen Ausfiihrungen. Eine Debatte wurde
nicht gewünſcht.

Durch Stimmzettelwahl wurden dann die Genoſſen Emil Rie-
necker (Merſeburg), Max Oelsner (Schhkeuditz), Franz
Voigt (Roßbach) und Aug. Ett ling (Neumark) als Delegierte
für den nächſten Bezirksparteitag gewählt.

Genoſſe Kämpf wies darauf hin, daß die nächſte Aufgabe
des Bezirksparteitages die ſei, die Erfahrungen des Wahlkampfes
auszuwerten und die Beſchlüſſe des Parteitages durchzuführen.
Ein neues Bezirksſtatut müſſe unverzüglich geſchaffen werden.

Genoſſe Kämpf wies ferner darauf hin, daß noch immer Un-
klarheiten im Abrechnungsverfahren beſtehen, und daß den Orts-
vereinen nur 15 Prozent der verkauften Beitragsmarken zuſtehen.
Die Marke für die Jnternationale ſei eine Pflicht-
marke und von jedem Mitglied pro Vierteljahr eine ſolche im
Vetrage von 15 Pf. zu kleben. Die Gelder für die Jnternationale
und die Eintrittsmarken müſſen ohne jeden Abzug an die Zentrale
abgeführt werden.

Zenoſſe Pöhland (Dürrenberg) wünſcht im Herbſt eine
roßzügige Propagandaaktion durchgeführt und die Verſamm-
ungen auch in kleineren Orten mit „großen Kanonen“ beſetzt zu
ſehen.Vkre Anregungen und Wünſche wurden noch von verſrhiedenen

Delegierten vorgebracht. Genoſſe Un deutſch wies darauf hin,
daß wir alle Tage in unſerer Zeitung eine große Verſammlunghaben, und daß die eifrigen Leſer ſich auf allen Gebieten aus der
Zeitung Aufklärung holen können. Die Zeitung aus
zubreiten und für weitere Abonnenten zu wirken, ſei die erſte
und dankbarſte Aufgabe für die Parteigenoſſen.

Mit einem Hoch auf die Partei, in das von allen Teilnehmern
n frert eingeſtimmt wurde, ſchloß Genoſſe Undeutſch die Kon

ferenz. 9Konferenz des Unterbezirks Bitterfeld-Wittenberg.
Der Unterbezirk Bitterfeld Wittenberg der SPD. zeigte in ſeiner

am Sonnabend, dem 30. Auguſt, in Gräfenhainichen ſtattgefunde

Die Konferenz war beſucht von 7 Vertretern des Unterbezirksvor-
ſtandes, ſowie 38 Delegierten aus 19 Ortsvereinen.
Genoſſe Baum (VBitterfeld) hielt ein gut durchdachtes Referat
über: Londoner Abkommen und wir.“ Er erläuterte
das Abkommen in ſeinen Einzelheiten und betonte, daß der eigent
liche Kampf erſt bei der Laſtenverteilung beginnen werde. Seiner
Auffaſſung nach iſt nur für den Augenblick eine Reichstagsauf
löſung verhindert worden. Der jetzt beſtehende unfähige Reichstag
werde und müſſe über irgendeine der angeführten Fragen in die
Brüche gehen. Für uns heiße es alſo jederzeit gewappnet zu ſein.
Mit lebhaftem Beifall wurden die Schlußfolgerungen entgegen
genommen, daß wir als Sozialiſten alles daranſetzen werden, durch
die Niederlage von 1924 zum Siege zu ſchreiten. Von der Reicheé-
tagsfraktion wird erwartet, daß ſie konſequent ihren Grundſätzen
den Weg geradeaus beſchreitet, ſo wie es im Intereſſe der Arbeit
nehmerſchaft liegt. Von einer allgemeinen Ausſprache wurde Ab
ſtand genommen und erklärten ſich die Delegierten reſtlos mit den
gemachten Ausfithrungen einverſtanden.

Dann gab Genoſſe Baum den Geſchäftsbericht. Aus
demſelben ging hervor, daß der durch die Wirtſchaftskriſe einge
tretene Rückſchlag überwunden und eine ſich ſteigernde
Beſſerung zu verzeichnen iſt.
Die Erörterung der Frage: Unſere nächſten Arbeiten, zeitigte

eine Iebhafte Ausſprache, die erkennen ließ, daß ſolche Konferenzen
im Intereſſe der Partei öfter als bisher ſtattfinden müſſen.
Mancher gute Fingerzeig, wie arbeiten tift, wurde hierbei ge
geben. Die Ausſprache wurde in kameradſchaftlichem Geiſte ge
pflogen und war beſeelt von dem Willen: Einer für Alle.

Als Delegierte zum Bezirksparteitag wurden gewählt die
Genoſſen Scheel (Wittenberg), Zimmermann (Ramſin) und
Thäle (Holzweißig),

Ammendorf. Vorſtellung der Freien Volksbühne.
e Srrir Volksbühne Ammendorf, die ſich in den letzten Wochen

eingebildete Kranke“ und Der Herr von Pourceaugnac') zur Auf
ung bringen. Der Eintrittspreis beträgt für Mitglieder der

rrenhandlung Keck (Regensburgerſtraße) und im ZigarrengeſchäftGergas gensburgerſtraße 83), s geſch

tteldentſche Londestheater zwei Melierſche Komödien Der

Se erfolgt in der Buchhandlung Kopp (Halleſcheſtraße), in der

Karl Leue in Magdeburg und für den Tiſchler Karl Baier der

nen Konſerenz, daß der Unterbezirk ebenfalls zum Kampf bereit iſt. B

daß auf ſpäteren Konferenzen ſowohl Begirksleitung wie auch die
Preſſe vertreten ſein ſoll. Weiter fand vor allen Dingen die Be
amten, Frauen und Jugendfrage eine lebhafte Erörterung. Auchdieſen Fragen ſoll in Zukunft mehr Jntereſſe als bisher entgegen
gebracht werden. Nach ſechsſtündiger Beratung konnte die Konfe-
renz von dem Vorſitzenden, Genoſſen Vogler (VBitterfeld) ge-
ſchloſſen werden in dem Bewußtſein, daß die alte Freude an der
Parteiarbeit wieder zurückkehrt und ſich in Bälde zeigen wird, daß
auch in unſerem ſo ſchwer zu bearbeitenden Unterbezirk trotz allem
die Partei aufwärts ſchreiten wird.

ünterbezirk Sangerhauſen Eckartsberga.
Die Unterbezirkskonferenz am 31. Auguſt beſchäftigte ſich unter

anderem auch mit der Neuwahl 'des Unterbezirksvorſtandes. Zum
1. Vorſitzenden des Unterbezirks wurde gewählt Genoſſe Erich Brüll,
Sangerhauſen, Borngaſſe 9, zum 2. Vorſitzenden Genoſſe Max Macht
(Cölleda). Alle Zuſchriſten an den Unterbezirksvorſtand ſind an die
Adreſſe des Genoſſen Brüll zu richten.

Der Unterbezirksvorſtand.
X

Merſeburg. Das Kind im Rathauſe. Montag vormittag
wurde in einem Burau des Wohlfahrtsamts plötzlich die Tür auf-
geriſſen, eine Frau legte ein Kind im Alter von 13 bis 2 Jahren
nieder und entfernte ſich fluchtartig. Bis jetzt konnte die Mutter des
Kindes, welche. wahrſcheinlich aus Not gezwungen, ſich des Kindes
auf dieſe Weiſe zu entledigen ſuchte, noch nicht ausfindig gemacht
werden. Das Kind wurde ins Kinderheim gebracht.

Lützkendorf. Zwiſchen den Puffern zerquetſcht. Beim
Ueberſchreiten der Gleiſe kam der Arbeiter Hermann Grätz zwiſchen
die Puffer zweier zuſammenlauſender Wagen. Jhm wurde der Bruſt
korb eingedrückt und bald darauf verſtarb er an inneren Verblutungen.

Lützen. Gefährlicher Ackerboden. Ein Unglücksfall, der
leicht noch ſchwerere Folgen hätte haben können, ereignete ſich in der
Kulkwitzer Feldflur. Dort ackerten Geſchirre des Rittergutes Queſitz
auf dem Feldplane neben den Bruchfeldern der Kulkwitzer Braun-
kohlenwerke. Beim Ziehen der letzten Seitenfurche ging plötzlich auf
dem Bruchfelde nebenan ein neuer Bruch in dem Augenblick nieder,
als ein Pferdegeſpann an dieſer Stelle war. Das Sattelpferd brach
ſofort bis an den Leib ein. Raſch entſchloſſen ſpannte der Geſchirr-
führer die Pferde auseinander, riß das Handpferd zur Seite und
vermochte auch noch die Stränge des eingebrochenen Tieres zu löſen.
Währenddeſſen ſank das Pferd immer tiefer ein. Raſch wurde Hilſe
geholt, aber das bedauernswerte Zugtier konnte man nicht mehr aus
ſeiner gefährlichen Lage befreien. Die ſinkenden Erdmaſſen drückten
es immer mehr zur Seite und in die Tiefe, bis ſie es ganz bedeckten.
So wurde das koſtbare Tier ein Opfer des Elements. Wie leicht
aber konnte das ganze Geſpann ſamt Führer vom Unglück betroffen
werden. Die Braunkohlenwerke werden wohl für den Schaden auf-
kommen müſſen.

Lützen. Der Elternbeirgt. Die Arbeiterve-sweter im Eltern
beirat hatten zum bevorſtehenden Lehrerabbau eine Elternbeirats
ſitzung beantragt. Den beiden Vorſitzenden des Elternbeirats Bienert
und Zangenberg ſcheint dieſes Vorhaben keine Sitzung wert zu ſein.
Jm übrigen haben es die Bürgerlichen ausgezeichnet verſtanden, den
Elternbeirat kaltzuſtellen. Ueber die geſetzlichen zwei Verſammlungen
während der Wahlperiode ſind ſie noch hinausgekommen. Einmal
müſſen die Lützener Arbeiter doch zur Einſicht kommen.
Sangerhauſen. Arbeiterwohlfahrt. Unſere Nähſtube hat

kürzlich nach mehrwöchiger Sommerpauſe ihre Tätigkeit wiederauf-
genommen. 54 Mitarbeiterinnen widmen jeden Donnerstagnach-
mittag ein paar Stunden der Nächſtenliebe und der Solidarität mit
der notleidenden Einwohnerſchaft. Eine im Juni d. in Nr. 25
von „Volk und Zeit erſchienene Aufnahme unſerer Nähſtubè bei
fleißiger Arbeit ha ſie auch außerhalb unſerer näheren Umgebung
bekannt gemacht. Hoffen wir, daß die ſegenſpendende Einrichtung
weithin Nachahmung findet! Wo hauswirtſchaftliche Fortbildungs-
ſchulen und ähnliche Einrichtungen die Unterbringung von Nähſtuben
in Räumen mit Nähmaſchinen uſw. ermöglichen, werden die Gemeinde
vorſtände dieſe ſicher in ebenſo dankenswerter Weiſe zur Verfügung
ſtellen, wie es der hieſige Magiſtrat getan hat. Daß die von den
Hilfsbedürftigen an die Nähſtube geſtellten Anforderungen ihre
Leiſtungsfähigkeit bei weitem überſteigen, iſt bei der Größe der Not
ſelbſtverſtändlich. Wie vielen trotzdem geholfen werden konnte, erhelltdaraus, daß durch die Nähſtube bisher an getragenen Sachen 5 dent

Schuhe, 1 Anzug, 2 Damenmäntel, 4 Kleider, 3 Jacken, 2 Hoſen,
3 Weſten und 2 Bluſen, geſtiftet, und an Neuem 71 Hemden, 22 Paar
Strümpfe, 18 Unterröcke, 41 Kleider, 21 Hoſen, 4 Jacken, 29 Schürzen,
8 Wickeltücher, 15 Babyhemden, 11 Jäckchen, 5 Unterlagen, 3 Windeln,
4 Mützen, 1 Nachtjacke, 1 Unterhoſe, 4 Kleiderröcke, 2 Bluſen und
2 Fenſter Zuggardinen gefertigt worden ſind. Hierzu war der Stoff
für 2 Kleiderröcke, 2 Bluſen und 6 Kleider von den Bedachten ſelbſt
geliefert, im übrigen iſt er von der Arbeiterwohlfahrt beſchafft worden.
Außer 180 Mk., die der Hauptausſchuß ſür Arbeiterwohlfahrt in
Berlin letzthin aus Reichsmitteln überwies, ſind die Unkoſten im
weſentlichen durch Sammlungen aufgebracht worden. Auch das Ent
gegenkommen ſoll dankend hervorgehoben werden, das verſchiedene
Firmen, insbeſondere Dattan und Vollrath, ſtets beim Einkauf für
die Nähſtube gezeigt haben. Zur Auffüllung unſerer Kaſſe hat ſich
erfreulicherweiſe der Geſangverein „Wartburg“ bereit erklärt, dem-
nächſt zugunſten der Nähſtube ein Konzert zu veranſtalten. Sein
Ertrag wird uns hoffentlich mit inſtand ſetzen, den durch das Weih-
nachtsfeſt und den Winter in erhöhtem Maße an uns herantretenden
Anforderungen finanziell gerecht zu werden. An fleißiger Tätigkeit
unſerer Mitarbeiterinnen wird es wie bisher nicht fehlen! Von
zweien haben wir allerdings in der letzten Nähſtunde am vergangenen
Donnerstag Abſchied nehmen müſſen Frau Koch wandert nach Mexiko
aus und Frau Scharfſtädt verzieht nach Halle. Deutſchlands wirt
ſchaftliches Darniederliegen und ſein Behördenabbau ziehen ſo auch
unſere Nähſtube in Mitleidenſchaft! Eine Taſſe guten Kaffees würzte

allen die letzten Stunden fleißiger Mitarbeit bei den Getreuen! Aber
ſie werden auch
bleiben!

Wickerode. Denkmalseinweihung und GedächtnisfeierAm 24. Auguſt wurde hier das Denkmal für die écſeiteten ein
geweiht. Die „Sangerhäuſer Zeitung“ ſchreibt hier am Schluß ihres

in ihrer neuen Heimat Pioniere unſerer guten Sache

Berichts: „Leider blieb eine große Anzahl Dorfbewohner iſtändlicher Weiſe dem Weihegkt fern.“ Sinn gee Ferngebliebenen
wiſſen ſchon, warum ſie an dieſer Feier nicht teilnahmen; ſie laſſen
ſich nicht gern als fünftes Rad am Wagen betrachten, und dann
daben ſie auch keine Jntereſſe daran, ſich den üblichen Aufguß einer
pfäffiſchnationaliſtiſchen Weiherede anzuhören. Jhnen war die Rede
des Kameraden Wielepp (Halle), die dieſer am vergangenen
Sonntag anläßlich einer beſonderen Gefallenengedenkfeier hier am neuen
Denkmal hielt, mehr aus dem Herzen geſprochen. Vollzählig war
die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanner SchwarzRote Gold in einer
Stärke von 48 Mann mit der Fahne am Denkmal aufgezogen und
legte am Denkmal einen Kranz mit ſchwarzrotgoldener Schleife und
Widmung nieder. Auch von Sangerhauſen und Kelbra waren Ab
ordnungen des Reichsbanners erſchienen. Die kurze, aber eindrucks

Feier r bei allen Teilnehmern ein erhebendes Gefühl.
ueftenberg. Schwarz-Rot- Gold hat F JAnſchluß an die Gefallenengedächtnisfeier in Kiderht. war r on

gruppe Wickerode des Reichsbanners SchwarzRotGold am Sonntag-
nachmittag hierhergekommen, um auch hier eine neue Ortsgruppe aus
der Taufe zu heben. Nach einem eindrucksvollen Referat des Kameraden
Wielepp (Halle) ließen ſich ſogleich zehn Kameraden aufnehmen.

Dir r r die gar Andree (Ouefſtenberg)Wickerode) entgegen. Jn Kürze wird eine Mitgliederverſammlung ſtattſinden. S arse werd eine Auegurder
Zſchornewitz. Ein täefbedauerlicher Unglüleider ein junges Menſchenleben zum rer gefallen t rei

r Beim Abbau des auf dem Gemeindeplatz ſtehenden Turngerüſtes
el dem 13jährigen Schulknaben Hans Deibeicht, welcher den Abbruchs-

arbeiten zuſahd ein Stück Balken derartig unglücklich auf den Kopf
daß ihm ein Teil der Kopfhaut abgeriſſen wurde. Nach Anlegung
eines Notverbandes brachte man den Bedauernswerten ſofort perJm Punkt „Verſchiedenes“ wurden zunäm e 2 Preſſe und Organi-ſationsfragen erörtert, wobei allgemein der unſch Ausdruck fand,
Sanitätsauto nach dem Knappſchaftskrankenhauſe Karlsfeld berwo der Kleine unter furchtbaren Schmerzen bereits derer Hale,
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I Elſterwerda. Tod auf den Schienen. Ein Acherparsen
le vor S Tagen gemeinſamen Selbſtmord, indem es ſich

on Pröſen von einem von Dresden kommend Eiſenbahnzuge ließ. Das junge Mädchen ein ar Jretgabat
bei tragder junge mmt, wie erzählt wird, von Lenz

nd wohnt in Raden. s beide i i7 r Wa in den Tod getrieben hat, iſt bis
Bockwitz. Wohnungsbau. Die Gemeinde hat den desdie Gemeindebeamten äimaiten Wohnhauſes e Zertaredegt?

dem Maurermeiſter Gärtner übertragen. Die Bauarbeiten haben
einen flotten Verlauf genommen. Jm Rohbau iſt das
Dringend notwendig wäre noch die Errirbekterwohnungen. x ichtung einiger

Bockwitz. Einbruch. n der Baubude des MaurermeiſtersGärtner in der W wurde nachts ein Einbruch e
Man entwendete Werkzeuge und Kleid ücke, diSehrlingen gehören. seug ungsſtücke, die größtenteils

e Mansfelder Lande.
h EisTeben, den 2. September.Ble Tätigkeit des Arbeitsamtes Eisleben

in den Monaten Juni und Juli 1924.
Das Arbeitsamt Eisleben berichtet:

u war Tee des L W Juni undJuli war eine kataſtrophale wurde tſächlich durch die
a r des Bergbaues beeinflußt. ährend in Handel,
Gewerbe und Induſtrie die Zahl der Erwerbsloſen in den beiden
Monaten eine ziemlich gleichbleibende war, in der Landwirtſchaft
ſogar der Bedarf an Arbeitskräften, beſonders weiblichen, zeitweiſe
nicht an werden konnte, überſtieg im Bergbau die Zahl der

äuſer mit

Entlaſſenen, vor allem im Monat Juni, die der Vormonate um ein
vielf Jnfolge Abſatzſtockung kam es in der Kaliinduſtrie
zu vorübergehender, teilweiſe ſogar zur vollſtändigen Still
legung mehrerer Werke, ebenſo wurde verſchiedentlich Kurz
arbeit eingeführt. Desgleichen fanden im Erzbergbau Betriebs-
einſtellungen ſtatt. Die Geſamtzahl der dadurch zur Entlaſſung
gekommenen Bergarbeiter betrug über 2000. Dieſe außer
ordentlich ſtarke Belaſtung des Arbeitsmarktes nahm das Arbeits
amt zum Anlaß, mit verſchiedenen auswärtigen Bergwerksunker
nehmen in Verbindung zu treten und zu verſuchen, dort einen Teil
der entlaſſenen Bergleute unterzubringen. Die Verſuche ſind von
Erfolg geweſen. Auch war es möglich, im Laufe des Monats Juli
einen Teil der Leute der Landwirtſchaft zuzuführen, ſo daß gegen
Ende li die an der Erwerbsloſen erheblich zurückging. Jm
Braunkohlenber dagegen We derartig einſchneidende Verände-

geweſen.rungen nicht zu verzeichn tMeben der Lanew e zeigten ſich Gewerbe und Jndu-

duſtrie, wenn a nur in geringem Maße, aufnahmefähig.
Tiſchler, Zimmerleute, Maurer, konnten regelmäßig vermittelt
werden überhaupt lagen die Vermittlungsmöglichkeiten für Hand
werker durchweg günſtiger als für ſonſtige Arbeiter. Nur Metall
arbeiter wurden, wie bisher immer ſchon, ſo gut wie nicht verlangt.
Die Arbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie nimmt imganzen Reiche ſtark zu. Ein wilder Streik, der zu Beginn des
Monats Juli unter den Maurern und Bauarbeitern im Stadtkreis
e lieb lokal begrenzt und flaute nach einigen Tagen ſchon
wieder

Die Schwierigkeiten bei der Heranziehung weiblicher Arbeits-
kräfte land wirtſchaftlichen Arbeiten konnten nicht
immer behoben werden. Es iſt zwar verſucht worden, ledige Bur
ſchen, die in größerer Anzahl zur Verfügung ſtanden, zu dieſen
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Arbeiten vermitteln, jedoch mit negativem Erfolg. Nur mit
wenigen Ausnahmen eigneten ſich dieſe Burſchen für die Arbeiten,
die ausnahmslos von weiblichen Arbeitskräften bisher ausgeführt
ſind. Jmnmerhin war es möglich, Frauen und erwachſene Töchter
von Erwerbskoſen, beſonders dann, wenn von dieſen die öffentliche
Wohlfahrtspflege und die Erwerbsloſenfürſorge in Anſpruch ge
nommen wurden, zu dieſen Arbeiten heranzuziehen und ſo wenig-
ſtens der frage einigermaßen gerecht zu werden.

der weiblichen Abteilung war die Vermittlungstätig-
keit eine d lebhafte. Stark war die Nachfrage nach Stellen
in die Stadt, die Vermittlung aufs Land dagegen war ſchwieriger.
r wurde jn den meiſten Fällen ohne ſtichhaltigen Grundabgelehnt. Vielfach ſind weibliche Bureaukräfte zur Entlaſſung

ommen; Nachfrage nach ſolchen beſtand nicht.
Auf die Unterbringung von Erwerbsbeſchränkten und Kriegs

beſchädigten war die Geſamtlage des Arbeitsmarktes, wie nicht
anders zu erwarten, von erheblichem Einfluß. Die Unterbrin-
gungsmöglichkeit dieſer Leute geſtaltete ſich von Woche zu Woche
h Um trotz allem noch Einſtellungsmöglichkeiten zu
ſchaffen, ſt damft begonnen, dahingehend die in Frage kommenden
lIand wirtſchaftlichen Betriebe erneut Ueberprüfungen zu unter-
ziehen

Eisleben und in verſchiedenen Gemeinden wurden Notſtands-
f bzw. neu eingerichtet und Erwerbsloſe dabeiwechfelweiſe beſchäftigt und ihnen die geſetzlichen Zuſchüſſe gezahlt.

Die Zahl der dabei beſchäftigten Erwerbsloſen betrug insgeſamt
täglich 200. Die Zahl der beim Arbeitsamt gemeldeten Erwerbs-
loſen betrug in Eisleben insgeſamt 600, im Seekreiſe 1200. Es
wurden im Juli 56 176,43 Mk. verausgabt.

Wiederholte öffentliche Mahnung an die Steuerpflichtigen
z heutigen amtlichen Teil wendet ſich der Magiſtrat in wieder-
holtem Maße an die Steuerpflichtigen, ſoweit ſie mit der Zahlung
der Grundvermögens, Hauszins und Gewerbeſteuer im Rückſtande
ſind, und erſucht zur Vermeidung von Weiterungen durch Pfändung
um Begleichung der Schuld. Wir werden darum gebeten, auch an
dieſer Stelle auf dieſe Bekanntmachung aufmerkſam zu machen.

Großßörner. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. DieGrunde einer Ortsgruppe im Reichsbanner SchwarzRot Gold
fand hier am Donnerstag, dem 28. Auguſt, unter überaus zahlreicher

eteiligung von Kameraden aus Hettſtedt ſtatt. Kreisleiter Kamerad
Weiße Gettſtedt) hatte das Referat übernommen. Ausgehend von
der 48 er Revolution, auch von den Vorgängen in unſerer engeren
Heimat, beſprach er die in Weimar feſtgelegte Verfaſſung, ferner den
Kapp, Kommuniſten und HitlerPutſch. Durch die Gründung des
Reichsbanners fanden ſich Männer, die gewillt waren, die Republik
zu ſchützen. Nach eingehender Behandlung der Bundesſatzungen
wurde zur Gründung einer Ortsgruppe und zur Wahl des Vorſtandes
geſchritten. Vorſitzender wurde Kamerad Großmann, Schrift
führer Kamerad Künaſt, Kaſſierer Kamerad Trautmann.
Leimbach. Stillegung der Rheiniſchen Dynamitfabrik.S e ägrre der hieſigen Dynamitfabrik hat am 25. Auguſt eine

itzung ſtattgefunden, in der man ſich über eine vorausſichtlicheSie des Betriebes unterhalten hat. An der Beſprechung
nahmen teil die Fabrikleitung, der Betriebsrat und der Demobil-
machungskommiſſar. Aus Mangel an Auſträgen und Kapital wurde
beſchloſſen, am 18. September den geſamten Betrieb zu ſchließen.
Von dieſer Maßnahme werden 61 Arbeiter betroffen.

Aruſtedt. Das Reichsbanner SchwarzRot- Gold faßte
auch hier Fuß. Kamerad Schm idt wurde vorläufig zum Vertrauens

mann nominiert. G Rot Gold andm Reichsbanner warz-Rot-Go andan Sakekhend dem 30. Au ſt im großen Saale des „Ratskeller
eine Beſprechung ſtatt. Neg ledigung der Eingänge wurden die
Kameraden W ge und Rienäcker zu Reviſoren der Kaſſe der
Ortsgruppe gewählt. Anläßlich der bevorſtehenden Weihe des Banner
der Orts ruppe gab es noch viele wichtige Fragen zu löſen. Daß
der republikaniſche Gedanke und ſomit die Sympathie zum Reichs

nner auch hier dauernd an Boden gewinnt, zeugte davon, daß an
dieſem Abend weitere 17 Neuaufnahmen vollzogen werden konnten.

Oßerwiederſtedt. Unf all. Als der bei der MansfeldA.G.
beſchäftigte Kraftwagenführer Oskar Pfannſchmidt Freitag vormittag en Motor eines Kraftwagens ankurbeln wollte, ſprang
die Kurbel zurück und zerſchlug ihm den rechten Unterarm. Der
Verletzte fand im Hettſtedter Knappſchaftstrankenhaufe Aufnahme.

aus fertig. d

Gewerkſchaſtsbewegung.
12. Verbandstag der Buchdrucker.

Gunſtiger Stand der Organiſatſon.

Hamburg, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag erfolgte im großen Saale des

die Eröffnungefeier des 12. Verbandstages der deutſchen Buch
rucker. Die eigentlichen Arbeiten begannen am Montag. Nach

den Begrüßungsreden der Behörden gedachte der Vorſitzende S e i tz
der in den Jahren 1022/28 verſtorbenen Kollegen.

Den Bericht des Vorſtandes gab der Vorſitzende Seitz: Die
zurückliegende Zeit-hat der Organiſation große Schwierigkeiten
bereitet. Wenn es auch trotzdem möglich war, ohne großen Abbau
der Verbandseinrichtungen durchzukommen und noch verhältnis
wäßig günſtiger als andere Verbände die Jnflation zu überſtehen,
ſo danken wir es der opferbereiten Arbeiten aller unſerer Mit-
arbeiter. Zu ganz beſonderem Dank ſind wir den aus ländi-
ſchen Kollegen verpflichtet, die uns nach Kräften geholfen haben.
In der Zeit der ſchlimmſten Jnflation haben wir endloſe Lohn-
verhandlungen führen müſſen. Die Prinzipale warteten mit einer
gangen Reihe von Verſchlechterungsanträgen auf, u. a. verlangten
ſie die 57 Stundenwoche. Zwar haben wir die Verſchlechte-
rungen zum großen Teile abgewehrt, der frühere Zuſtand
iſt aber nicht erreicht worden. Das jetzige Abkommen läuft bis
zum 31. Januar 1925. Der Verbandstag wird zu entſcheiden
haben, ob das Abkommen gekündigt werden ſoll. Bei den Tarif-
verhandlungen hat ſich ein weſentlich anderes Bild gezeigt als
früher. Die fortſchreitende Jnduſtrialiſierung auch im Buch-
druckgewerbe hat eine andere Zuſammenſetzung der Prinzipale
mit ſich gebracht. Vielfach ſind an Stelle der früher aus dem
Mittelſtand herausgekommenen Pringzipale Nichtbuchdrucker ge-
treten, die mit juriſtiſchen Haarſraltereien die Verhandlungen ſehr
erſchwerten und eine Einigung oft verhinderten. Die Bildung
eines Jnduſtrie verbandes iſt bekanntlich durch Urabſtim-
mung abgelehnt worden. Eine Aenderung der Beziehungen
zu den übrigen graphiſchen Verbänden iſt dadurch nicht eingetreten.
Wir haben auch weiterhin einträchtig zuſammengearbeitet. Die
Akademie der Arbeit, mehrere Wirtſchaftsſchulen und die Vaolks-
hochſchule Tinz wurden von uns wiederholt beſchickt. Gegen die
Zeitungsverbote haben wir uns energiſch gewehrt und
haben eine andere Art der Strafe für die Schuldigen verlangt.
Die Regierung hat uns zwar erklärt, der Sache näher zu itreten,
aber bis jetzt iſt noch kein Ergebnis erzielt. Unſer Verbands-
vermögen haben wir wenigſtens teilweiſe dadurch gerettet, daß
wir es eben rechtzeitig in eine Druckerei anlegten, die jetzt die
Grundlage für unſer neues Unternehmen in Berlin bilden ſoll.
Alles in allem können wir feſtſtellen, daß wir noch einigermaßen
gut über die Jnflationszeit hinweggekommen ſind. (Lebhaftes
Bravo.)

Den Kaſſenbericht gab anſchließend der Hauptkaſſierer Schwei-
nitz, der zunächſt auf den durch die Geldentwerkung bedingten
Niedergang der Kaſſen verhältniſſe einging. Glücklicherweiſe konnten
der „Korreſpondent“ und der „Jungbuchdrucker“ vor dem Ein-
gehen bewahrt bleiben. Am Ende der Jnflationsperiode betrug
der Kaſſenbeſtand 2030 Goldmark, am 1. Januar 47 498 Goldmark
und am 1. Juli 483 000 Goldmark. Die Mitgliederzahl iſt im
2. Quartal mit etwa 70 000 zu beziffern. Eine zwingende Not-
wendigkeit iſt die Verlegung der „Korreſpondent“ Redaktion nach
Berlin geworden. Aus dieſer Notwendigkeit entſtand dann auch
das Projekt des Verbandshauſes.
Nach der Mittagspauſe wurde in die Ausſprache über den

Geſchäftsbericht eingetreten. Ebel (Berlin) iſt von den Aus-
führungen von Seitz nicht voll befriedigt. Der Verbandsvorſtand
hat die nötige Führung vermiſſen laſſen. Es hätte mehr gegen
jene Leute unternommen werden müſſen, die die Organiſation
herunterreißen. Freitag (Dresden) unterſtreicht die Aus
führungen des Vorredners und fordert einen beſſeren Nachrichten
dienſt zwiſchen Zentralvorſtand und Funktionären. Maſſial
(Berlin) ſpricht der Organiſationsleitung Dank und Anerkennung
aus und betont, daß die Zerſplitterungskräfte an der geſunden
Grundlage der Buchdrucker-Organiſation zerſchellt ſeien. Elſter-
mann (Dortmund) fordert, daß Verhandlungen einzelner Be-
zirke und Gaue, die nur für ſich arbeiten, nicht wieder vorkommen.
Lorenzen (Kiel) ſetzt ſich für beſſere Aufklärungsarbeit ein
und verlangt, daß der ADGB. in der Maifeier- Frage end-
lich klare Beſtimmungen herausgibt. Reisner (Königsberg)
fordert den Ausbau der Unterſtützungseinrichtungen. Kächere
(Heilbronn) führt aus, daß die Unternehmer in der ihnen günſti-
gen Konjunktur reine Erpreſſungspolitik betrieben hätten. Jn der
Arbeitszeitfrage hätte Urabſtimmung erfolgen miiſſen.
Die heutigen Ortszuſchläge ſeien in ihrer Staffelung überholt.
Stür z (Leipzig) unterſtreicht die Ausführungen Ebels und
Freitags über die Zerſplitterungstendenzen und erklärt ſich eben-
falls für eine Urgabſtimmung in der Arbeitszeitfrage. Baier
(Nürnberg) bezeichnet den Weg der Klaſſifizierung der Löhne mit
der Voranſtellung des Stundenlohnes als falſch. Die Haltung
der Organſation gegenüber Kommuniſten und Haken-
kreuzle x müſſe Widerſpruch finden. Leute, die dieſen Organi
ſationen angehören vder unterftützen und die freien Gewerkſchaften
bekämpfen, dürfen nicht geduldet werden. Thorb an (Hamburg)
verteidigt die Haltung der Kollegen in den Großſtädten. Der
zweite Kampf der Berliner hätte von der Geſamtorganiſation
unterſtützt werden müſſen. Melzner (Hamburg) fordert kriti-
ſche Betrachtung der Betriebe der Genoſſenſchaften. Die Verlags-
geſellſcheft Deutſcher Konſumvereine bereite größere Schwierig-
keiten als mancher andere Unternehmer. Sporn (Breslau) ver-
ſteht die Haltung des Verbandsvorſtandes zum Berliner Streik
nicht und ebenſo wenig die unklare Haltung des ADGB. zum
1. Mai. Ebel ſollte nicht alle Kommuniſten über einen Kamm
ſcheren; es gibt auch Edelkommuniſten. (Große Unruhe.)

Die Verhandlungen werden dann auf Dienstag mittag 12 Uhr
vertagt.

15. Generalverſammlung der Maſchiniſten und heizer.
Zu den am 25. Auguſt im Gewerkſchaftshaus in Breslau

begonnenen Verhandlungen waren vom ADGV. Genoſſe Backert
(Berlin) und vom ADB. Genoſſe Kotzur (Leipzig) erſchienen. Der

Zentralvorſitzende Genoſſe Klebe (Berlin) erwartete, daß die
Delegierten zu dieſer Kriſentagung alles aufbieten müßten, die
Organiſation vorwärts zu bringen. Zu Vorſitzenden wurden
Klebe, Schlichting (Berlin) und Jordan (Breslau) gewählt.

Jm Geſchäftsbericht ſagte Klebe u. a.: An der Erhebung eines
Stundenlohnes als Beitrag laſſe ſich jetzt bei feſter Währung nicht
mehr feſthalten. Abgebaut wurden im Vorſtand weit über die
Hälfte der Mitarbeiter. Auch Geſchäftsſtellen mußten zuſammen-
gelegt werden. Mit der Jntereſſenvertretung wurden hohe
Leiſtungen vollbracht. Für annähernd 100 Prozent unſerer Mit-
glieder wurden Beſſerungen geſchaffen. Die Einführung eines

einheitlichen Bundesmitgliedsbuches ſei auf dem Gewerkſchafts
kongreß beantragt. Das Streikunterſtützungsreglement ift ein
heitlich geregelt. Die ſtabile Mitgliedſchaft liefern dem jetzt
80 Jahre alten Verband Schifffahrt und Glektrizität, weniger
Bergbau und Metallinduſtrie. Es wurden enorme Summen für
Streikunterſtützung ausgegeben. ß

In der anſchließenden Ausſprache über den Bericht hörte
man Kollegen aus allen Teilen Deutſchlands. Es wurde n. g.
beſchnſſen: Einführung des Bundesmitgliedsbuches nach Aufbrauch
des Vorrals alter Vücher; Förderung der Beſchlüſſe der 24. Ge-
neralverſammlung über Dampffeſſeliüberwachung und Heiszer-
ſchulen; Anſtrebung einer 16. IJnduſtriegruppe in ver Betriebe-
räteorganiſation des ADGB. Der Zentralvorſtand ſolle ſorgen,
die neue Ausarbeitung der Seemannsordnung ſchleunigſt geſetzlich
zu machen, eine Seemanns Krankenverſicherung zu ſchaffen unter
Einſchluß der Familienmitglieder, die geſetzliche Erwecbsſoſen-
unterſtützung auch für Seeleute zu betreiben und den Sceeleuten
die ſteuerlichen Erleichterungen für die Führung des zweiten

liche Be des ſteuerfreien Einkommens anſtreben und mit
dem A an maßgebender Stelle fordern, daß die ſtaatliche
Erwerbsloſenunterſtützung auf drei Viertel eines Durchſchnittä
arbei ndenlohnes bemeſſen und an Stelle der Fürſorge die
Arbeitsloſenverſicherung zu

Der Kaſſenbericht des Kollegen Jnſel (Berlin) weiſt eine zu
nehmende Geſundung nach. tzer (München) ſtkizzierte die An
träge des Ausſchuſſes zum Verbandsſtatut. Die Anträge der Zahl-

Verbandsſtatuts wurde ein neuer Statutenentwurf zur Debatte
geſtellt, wonach der Beitrag je nach Wochenverdienſt 60, 80 Pf.
und 1 Mk. beträgt. Streik, Ausſperrungs und Maß-
regelungsunterſtützung beginnen von der 13. Woche der Mitglied-
ſchaft und betragen in der höchſten Stufe 21,90 Mk. pro Woche, zu
züglich Familienzuſchläge. Die Erwerbsloſenunterſtützung be
ginnt vom 7. Tage an und iſt nach Höhe und Zahl der Beiträge ge
ſtaffelt. Es wird Umzugs- und Sterbeunterſtützung gewährt. Jn-
krafttreten der Satzung am 1. Oktober 1924, der Unterſtützungen
am 1. Januar 1925. Die Ausſprache war ſehr rege. Der Vor
ſitzende des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes, Genoſſe Scheffel
(Berlin) dankte für die freundliche Begrüßung durch den Vor-
ſitzenden und verwies auf die bei der Gründung des Eiſenbahner-
verbandes bewieſene Solidarität.

Nach einem Schlußwort des Kollegen Setzer
folgende Anträge angenommen: Die Geſchäftsſtelle Hamburg
wählt den rn Der geringſte Wochenbeitrag beträgt 50 Pf.
Die Unterſtützungsſätze für die 50-Pf.-Beitragsklaſſe werden dem
Aelteſtenausſchußentwurf entſprechend feſtgelegt. Jm S 17 III
werden die Worte „und Sektionen“ geſtrichen. Zur Beſtreitung
ihrer örtlichen Bedürfniſſe erhalten die Verwaltungsſtellen mit
beſoldeten Funktionären (Geſchäftsſtellen) W Prozent, mit un
beſoldeten (Zahlftellen) 10 Prozent von den Eintritts- und Bei
tragseinnahmen. Dann wurden die Anträge des Aelteſten
gusſchuſſes zum Verbandsſtatut mit den vorgenannten Aende-
ungen angenommen. Als Delegierte für den nächſten Gewerk-

München) wurden

ſchaftskongreß wählte man: Klebe (Verbandsvorſtand), Schütz
Ludwigsburg), Krahn (Stettin), Schotte (Hamburg), Lange

(Senftenberg), Roſenberg (Eſſen), Wunderlich (Leipzig), Horn
ſchuh (Danzig), etzner (Frankfurt), Hüneckens (Köln). Die
Neuwahl des Hauptvorſtandes ergab (mit allen gegen zwei Stim
men): 1. Vorſitzender Hermann Klebe, 2. Vorſitzender Rudolf
Schlichting, Kaſſierer Wilh. Jnſel. Beiſitzer: K. Muelle (Köpe-
nick), Joſ. Setzer (München), Friedr. Brandis (Mühlhauſen),
Berthold Hippe (Leipzig). Reviſoren: Matthies (Köln), Müller
(Spandau), Erſatzmann Krahn (Stettin).

„Generalſtreik“ in Rußland.
Rotgardiſten zur Unterdrückung des Streiks.

Generalſtreik als Vorübung für die ruſſiſche Weltrevo
lution iſt das Ziel, zu dem jede, auch die kleinſte Lohnbewegung
anzufachen iſt. Das iſt die Parole, die alle Moskauer Agenten
außerhalb Sowjetrußlands zu verfolgen en.
Jeder Generalſtreik gilt als großer Erfolg in Moskau, welches
Ende er auch nehmen mag, als Gradmeſſer für die Revolu
tionierung“ im Sinne der „Weltrevolution“ und als Be-
ſähigungsnachweis für die Skrupelloſigkeit der kommuniſtiſchen
Funktionäre. Die Lüge iſt nur Kampfmittel, beſonders für den
Generalſtreif.

Während die deutſche Arbeiterſchaft z. B. ſich nach Feſtſtellung
des Moskauer Weltkongreſſes „in raſenden Schmerzen“ windet, iſt
Sotvjetrußland das Arbeiterparadies der Diktatur der Sowijet-
tribunen über das Proletarigt. Am 27. Auguſt meldete der
Telegraphendraht aus Leningrad (Petersburg), daß der
Hafen kommandant den Ausnahmezuſtand über den Hafen ver-
hängt hat, weil der Generalftreik der ruſſiſchen Hafenarbeiter ſchon
einige Tage andauere. Der Grund des Streiks ſeien Lohnſtreitig-
keiten und Entlaſſungen von Arbeitern. Natürlich, auch die Hafen-
arbeiter in Leningrad ſtreiken nicht aus Zeitvertreib. Sie wollen
arbeiten, aber ſich dabei ſatteſſen.

Der Anusnahmezuſtand wird ſtreng durchgeführt, die Hafen-
wachen ſind verſtärkt.
den Streikpoſten das Betreten des Hafens verboten, jegkiches
Sprochen mit den Wachen, die Abhaltung von Verſammlungen
nicht nur der Streikenden und alle Anſammlungen.

Heute wird verichtet, daß der Belagerungszuſtand über ganz
Petersburg verhängt iſt, um den Generalſtreik der Hafenarbeiter
zu brechen. Jede Verſammlung auf den Straßen und das Betreten
des Straßengeländes iſt verboten. Der Petersburger Sowjet hat
zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ in Moskau Truppen
angefordert.

Ganz ſo wie unter Nikolaus II. Nur mit dem Unterſchied,
daß die Arbeiter damals wußten, woran ſie waren, während ſie
beute irregeführt und irre werden an der Zukunft. Der General-
ſtreik in Rußland iſt bei ſchwerſter Strafe verboten!

Britiſcher Gewerkſchaftskongreß.
London, 2. September. Zu dem geſtern in Hull eröffneten

britiſchen Gewerkſchaftskongreß ſind 700 Delegierte als Vertreter
von 416 Millionen Arbeitern erſchienen. Anweſend waren u. g.
auch 4 Vertreter aus Rußland. Das Parlamentsmitglied Pur
cell, Vorſitzender des Kongreſſes, ſagte, daß es die Aufgabe der
Arbeiter ſein müſſe, alle geſetzgebenden und führenden Aemter im
Lande zu erobern. Er wies in Verbindung mit dem Dawes-
Bericht darauf hin, daß die britiſchen Gewerkſchaften darüber
wachen müßten, daß die Reparationen, wenn ſie bezahlt würden,
nicht nachteilig für die Arbeiter ſein dürften. Er warnte den Kon
greß vox der Möglichkeit, daß die Qppoſition gegen den ruſſiſchen
Vertrag über das Schickſal der Regisrung entſcheiden könnte.

Lohndifferenzen für das Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbaues ſtehen bebor. Vom Arbeitgeberverband iſt für die Ober
lauſitz die Lohntafel gekündigt worden, zu der die Bezirke Forſt
und Oberlauſitz gehören. Von Arbeitgeberſeite wird ein Loh
albau von 20 Prozent gefordert. Die Bergarbeiter haben bereits
in einer Sitzung zur Lage Stellung genommen.

Der Streik der Leipziger Straßenbahner iſt beendet, nachdem
die Stadtverordneten beſchloſſen, 66 Pf. Stundenlohn für gelernte
Arbeiter, 60 Pf. für angelernte (darunter fällt das Fahrperſonal)
und 55 Pf. für ungelernte Arbeiter auszuwerfen. Der Rat hat
zugeſagt, dagegen keinen Einſpruch zu erheben. Die Frage des
entlaſſenen Betriebsratsvorſitzenden erfährt eine beſondere Re
gelung.

Genoſſenſchaftsbewegung.
Folgen konfumgenoſſenſchaftlicher Untreue.

Der Konſumverein in WindiſchEſchenbach (Obpf.) gab an ſeine
Mitglieder ein von auswärts bezogenes 4PfundBrot für 58 Pf.
ab, während ein ſolches bei den Bäckern 60 Pf. koſtete. Der t
war ſteigender Brotumſatz im Verein, ſinkender Umſatz bei den
Bäckern. Das veranlaßte dieſe zu einem Kampfpreiſe von 55 Pf.
Der Verein ging auf den gleichen Preis herunter. Die Folge war
D erhebliche Umſatzverringerung beim Verein, bis dieſer die Brot
abgabe gänzlich einſtellte. Und nun? Nun koſtet das Brot den
Verbrauchern in Windiſch-Eſchenbach wieder 60 Pf. Das kommt
von der genoſſenſchaftlichen Untrene.

Förderung des Sparſinns. Der Konſumverein
(Eſſen) gibt für ſeine Mitglieder unter dem Schlagwort: „Die
Sparkaſſe in der Taſche“ Sparkarten mit 20 Feldern für 10 s
aus, in die Sparmarken von 50 Pf. geklebt werden können. Jſt
die Karte vollgeklebt, ſo kann der Geſamtbetrag gegen Ware oder
bares Geld umgetauſcht oder auf ein Sparbuch überſchrieben wer
den. Die Anlage iſt wertbeſtändig und zurzeit mit 12 Prozent

Haushalits zu verſchaffen. Der Hauptvorſtand ſoll eine weſent verzinsbar.

en widerſprachen einander. Zur überſichtlichen Geſtaltung des
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Von Berlin nach Holland.
Von Kurt Heinig (Berlin).

Vorwort. Solch eine Reiſe iſt ganz einfach: Vormittags
229 Uhr ſetzt man ſich im

Staaken in einem der Korbſeſſel des Flugzeugs behaglich zurecht,
Mitragbrot kann man dann etwas nach 1 Uhr in Amſterdam in
der Kalverſtraat eſſen. Das iſt keine Hexerei, ſondern nur Ge-
ſchwindigkeit.

Columbus war von einer Jdee beſeſſen und hatte einen Glauben,
gis er ſich mit ſeinen hölzernen Karavellen aufs ſcheinbar unend
liche Meer wagte. Die Flugzeugpaſſagiere von heute denken ſich
nichts Beſonderes dabei, wenn ſie, von 460 Pferdekräften gezogen,
hinter Glasfenſtern, Luftkapitän und Steuermann um ihr irdiſches
Heil beſorgt, mit 130 Kilometer Stundengeſchwindigkeit den
Aether durchraſen. Die Welt hat ſich ſeit der Entdeckung Amerikas
einigermaßen verändert: Wir bekommen Geigenſoli und Börſen-
kurſe drahtlos ins Haus geliefert, vermögen unter Waſſer zu
fahren, in der Luft zu fliegen, beleuchten gange Provinzen mit
Kraft, die in einigen Drähten transportiert wird, und können in
10 Sekunden hunderttauſend Lebeweſen mitſamt ihrer Stadt ver-
giften oder in den Himmel ſprengen. Ob die Menſchen inzwiſchen
glücklicher geworden ſind, das feſtzuſtellen wäre eine große Auf-
gabe für eine Sachverſtändigenkommiſſion.

Philoſophiſche Luftreiſeergebniſſe. Je weiter
der Boden unter Dir fortſtürzt, um ſo kleiner werden die irdiſchen
Tatſachen.

Alle Wege der Erde, einſchließlich der Eiſenbahnlinien, ſind Um-
e.

Die Luft kennt keine renzen.
Nicht jeder Menſch kann ein Jkarus ſein. (Deswegen bekommt

man ein Speinäpfchen unter ſeinen Sitzplatz.)
Je höher Du fteigſt, um ſo weiter wird Dein Horizont. (Aus

dieſem Grunde dürfen auch nur die Reichen ſchnell fahren, hoch
fliegen und ſich in der Welt umſehen.)

Die Luft kann niemand ſtreitig gemacht werden. (Sonſt hätte
man ſchon im Weltkrieg im Namen Gottes ganze Völker erſtickt.)

Und ſo weiter und ſo weiter.
Amſterdam. Es iſt eine ſaubere Stadt, von vielen Grachten

durchzogen. Die Leute, die Geld haben, wohnen in der von ſchönen
Bäumen beſchatteten Heerengracht oder in der Keizergracht, die
Armen hauſen im Jordaans, dem Amſterdamer Scheunenbviertel.
Hier wohnt mehr kleinbürgerliches, individuagliſtiſches Proletariat,
weniger der Jnduſtriearbeiter. Dort, wo die Vornehmen wohnen,
findeſt Du eine Menge Firmennamen, die Dir ſehr bekannt vor-
kommen. Das ſind ſo kleine Tochtergründungen, die aus „Zweck-
mäßigkeitsgründen“ jenſeits der deutſchen Finanzämter geſchaffen
wurden.

Eigentliche Wohnungsnot derjenigen, die Miete zahlen können,
hat Amſterdam nicht. Man findet aber ſtinkige Grachten, auf denen
in feſt gemachten kleinen Zillen Elendsvolk in ſchrecklichen Zu-
ſtänden lebt, und das mitten im dichtbevölkerten Stadtteil. Es
wurden während der jüngſt vergangenen Jahre im Auftrage der
Stadt ganze Viertel durch die modernſten Architekten aufgebaut.
So gibt es leerſtehende Drei- und Vierzimmerwohnungen zum
Ausſuchen! Der Amſterdamer Arbeiter zahlt aber ein Fünftel
bis ein Viertel ſeines Einkommens für Miete.

Die Faſſaden der neuen Wohnhausblöcke ſind intereſſant, mutig,
eigenartig, aber doch nur eine Miſchung von normanniſchen
Feſtungslinien und Siedlungshausmotiven. Und die Zimmer ſind
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weiſt ſehr klein. Jede Wohnung hat ihre eigene Haustreppe. Das
iſt eine wahre Krankheit an holländiſcher Eigenart. Man findet
vier, ja ſechs ſchmalfte Türchen nebeneinander. Sie werden von
den Wohnungen aus mit einem Strickzug geöffnet. Die Treppen
ſind ſteil wie Hühnerleitern; hier den Kinderwagen heraufholen,
iſt ein Transportarbeiterkunſtſtück, das einen Lohnzuſchlag be-
rechtigt erſcheinen läßt. Deswegen hat auch das modernſte Haus
ſeinen Außenkran wie der mittelalterliche Speicher. Hier wandern
die Möbel hinauf und hinunter, ja ſogar der Sarg muß dieſen
Weg machen.

Unſere üblichen Fenſter, zweiflügelig, ſind hier wenig bekannt.
Sie ſind nur nach ohen verſchiebbar. So entwickelte ſich ein be
achtlicher Fenſterputzerberuf. Tagaus, tagein klettern auf langen,
ſpitz zulaufenden Leitern die Fenſterputzer von der Straße aus
zwei, ja drei Stock hoch zu ihrer Arbeit. Es wäre intereſſant, zu
unterſuchen, wann das zweiflügelige franzöſiſche Fenſter ent
ſtand, warum in Holland die Tradition einfror, noch heute an
Prinzipien feſtgehalten wird, die ihren Zuſammenhang und Sinn
in der Vergangenheit haben.

Amſterdam und Deutſchland. Holland iſt Nachbarland
Deutſchlands, man hört viel deutſch ſprechen. faſt jeder Schutzmann
verſteht die deutſche Sprache. Auf den Warenhäuſern, die jetzt
ihren Sommerausverkauf betreiben, flattern die Fahnen Deutſch
lands, Frankreichs, Belgiens, Englands und Hollands fröhlich im
Winde. Für uns gilt hier Schwarz-Rot-Gold. Nur an einem
Schnapslokal ſah ich SchwarzWeiß-Rot.

Am Leiiſche Plein fragte mich ein junger Mann nebſt einer etwas
dünn geratenen Thusnelda nach dem Rijksmuſeum. Glückſtrahlend
ſah ich: er hatte das Stahlhelm- Abzeichen angeſteckt. Jch habe
ihm darauf genau den Weg nach der Jodenbreeſtraat beſchrieben
(die Hauptſtraße des Judenviertels). Was ſollte der Mann auch
bei Rembrandt? Die von Rembrandt gemalte „Nachtwache“ hätte
den Kerl doch nur verhaftet und wir wären womöglich wegen Aus
fuhr mangelhafter Ebenbilder Gottes in internationale Verwick-
lungen geraten.

Holland und Deutſchland ſind aufeinander angewieſen. Das
wird einem auch in Haufmannskreiſen ganz offen beſtätigt. Nur
wurde ein Nachſatz angefügt: Der deutſche Jnduſtrielle und Händ-
ler muß erſt wieder anſtändg werden. „Heute gilt hier das Wort
eines engliſchen Kaufmanns mehr als der Vertrag mit einem
Deutſchen

Holland hat natürlich an Deutſchland während des Krieges und
bis 1921 viel verdient, es iſt dann aber an der deutſchen Mark und
auch ſonſt viel verloren worden.

Die holländiſche Wirtſchaft. Hier gibt es fort-
laufend viele Arbeitsloſe trotz der großen Aufgaben, die von Kom
munen und Staat geſtellt wurden und werden. Jch ſah ſchon vom
Flugzeug aus, daß in der holländiſchen Niederung rieſenhafte
Flächen aufgeforſtet, neu unter Kultur gebracht worden ſind. Auch
mit der Trockenlegung der flachen Teile des Zuiderſees beſchäftigt
man ſich viel. Dennoch: die holländiſche Wirtſchaft macht, im be
ſonderen vom Amſterdamer Hafen aus geſehen, einen nicht erfreu-
lichen Eindruck. Man ſtößt überall auf leerſtehende Lagerhäuſer,
ſtilliegende Werften, geſchloſſene Maſchinenfabriken und wie
man mir ſagte ſeit Jahren auf Fracht wartende Ueberſee-
dampfer.

Es wäre falſch, auch hier nur eine einfach- ſchlechte Konjunktur
anzunehmen. Das Problem liegt anders. Durch den Krieg haben
ſich auch in Holland die Hauſſe und im beſonderen die daraus er-
zielten Gewinne in Geſtalt von Neugründungen, Sachwert-
bildungen ausgewirkt. Das iſt aber ebenſo in den früheren über
ſeeiſchen Abſatzgebieten Europas geſchehen. Der Standort der
Weltinduſtrien- hat ſich alſo verſchoben und die Jnduſtrien ſind
vergrößert worden. An Stelle von Waren ſind zehn Jahre langWerkzeugmaſchinen exportiert worden. Dieſe machen o manchen
FabrikateErport heute überflüſſig; das bedeutet, da Europa für
ſich dennoch viel Rohmaterigal und Nahrungsmittel braucht, die

afen der Aero-LloydA.-G. in Berlin

r ehäh Wirtſchaftskriſe die Folge einer Neuverteilung des Welt
marktes. die ſich aus der induſtriellen Entwicklung der nicht
europäiſchen Erdteile ergeben hat.

Der JGB. Jn Amſterdam ſitzt im Herzen der Stadt, in einen
ſtattlichen Hauſe, der Kopf der wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung
der Welt, der Jnternationale Gewerkſchaftsbund, die Amſterdamer
Jnternationale. Du ſiebſt es dem geräuſchlos laufenden Betriebe
nicht an. daß ſich von hier aus immer neue dichtere Fäden um die
arbeitende Welt ſpinnen. Hier regiſtrieren ſich automatiſch die
Not, die Abwehrkämpfe, die Methoden des proletariſchen Wider
ſtands gegen die Auswirkungen jener induſtriellen Weltkriſe, von
der wir eben ſprachen. Wenn uer Haß Steine verrücken
könnte, ſtände das Haus des JGVB. ſchon lange nicht mehr.

Abſchied von Holland. Du merkſt ihn kaum. Das
Flugzeug zieht feine Bahn über die Rheinmündungen, Rotterdam
liegt links von uns zwiſchen den Quadraten ſeiner Hafenbecken.
Schon flattern unten am Badeſtrande belgiſche Fahnen neben den
Reſten der deutſchen Küſtenbefeſtigungen und Friedhöfen. Dannkommt für kurze Zeit franzöſiſche Füſt Der Kurs geht nach Eng-

land, nach London, wir überqueren den Kanal.
(Ein weiterer Artikel folgt.)
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Zu Laſſalies 60. Codestag.
Da ſtieg er auf, als es noch finſter war,
Schön wie ein Stern. Schon wich die Nach:
Er ſtand im Feuer, und die große Schar
Der Arbeitsbrüder war erwacht.
Da ließ er ſeine Flammenfahnen weh'n,
Jn ſeiner Rede war Gewalt und Recht.
Die zu ihm kamen dumpf als Knecht,
Ließ er als freie Männer und Genoſſen geh'n.
„Die beſten müſſen ſpringen in den Riß der Zeit“,
So predigt er, „nur ſo befreit
Jhr euch von Not und Kerker.Der Feind iſt ſtark, doch ihr ſeid ſtärker!“

Die Zukunft donnerte in ſeinem Wort.
Schon ſah er ſchön das neue Land.
Das riß ihn weit mit Feuerflügeln fort.
Jm Vorſturz gab er den Genoſſen ſeine Hand.Doch ſtürzte er zu weit hervor.

Bis an die Sterne ſtreifte ſeine Bahn.
Die alte Erde zog ihn mächtig an.Sein Herz, die Tromuel, ſchlug: „Empor!“

Dann ſprang er in den Riß der Zeit.
Da hat ihn jäh ein Schuß befreit.
Die Seele brach den Kerker.
Stark iſt der Tod. Der Geiſt iſt ſtärker.

Max Barthel.
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Fünf Millionen Purzelbäume.
Herr Takkenberg ans Amſterdam und (ie Deutſchnationalen.

Von Troll.
Aus Amſterdam ſtammt ein übergeſchnappter Mann namens

Takkenberg, der mit einem andern Uebergeſchnappten vermutlich in
ſtark alkoholiſiertem Zuſtand die holländiſchen Bols-Liköre
können felbſt normal Veranlagten gefährlich werden folgende
verrückte Wette abgeſchloſſen hat: Beſagter Takkenberg verpflichtet
ſich, die Reiſe von Amſterdam nach Marſeille purzelbaumſchlagend
zurückzulegen. Jetzt iſt er in Paris eingetroffen und hat dort
dem Vertreter eines franzöſiſchen Blattes erzählt, er habe Amſter-
dam am 12. November 1923 verlaſſen und hoffe, am 12. Februar
1925 in Marſeille einzutreffen. Dies iſt eine Strecke von ungefähr
1500 Kilometern, auf der er fünf Millionen Purzel-
bäume ſchlagen müſſe.

Es muß ein putziger Anblick für die franzöſiſchen Bauern ſein,
wenn ſo ein radſchlagender Menſch auf einer Landſtraße zwiſchen
hohen Pappelreihen dahergepurzelt kommt. Vernünftige Bauern
werden mit einem Eimer voll kalten Brunnenwaſſer den Purzel-
mann empfangen. Andersveranlagte mit dem Sport- und Re-
kordfimmel ihn bewundern.

Und iſt es etwa kein Rekord: vom 12. November 1923 bis
12. Februar 1925 auf einer Strecke von 1500 Kilometern fünf
Millionen Purzelbäume machen?

Jch, als Deutſchgeborener, ſage: Nein!
Einem Holländer, Belgier oder Franzoſen mag das imponieren.
Uns Deutſchen aber nicht!
Wir haben in Deutſchland Politiker, die ſchlagen nicht nur

vom 12. November 1928 bis 12. Februar 1925, die ſchlagen
ihr ganzes Leben lang Purzelbäume.

Gegenüber unſeren Deutſchnationalen, gegenüber einem
Hergt und Genoſſen, gerade jetzt in den Tagen der Abſtimmung
über das Londoner Abkommen, iſt Herr Takkenberg aus Amſter-
dam, z. Zt. radſchlagenderweiſe in Paris, ein Waiſenknabe.

Die halten nach wie vor den Weltrekord im
Purzelbaumſchlagen!

Hatten wir vor dem Kriege in den Nationalliberalen die Leute
der ewigen „Drehſcheibe“, ſo haben wir jetzt in den Deutſchnatio
nalen die Partei des Radſchlagens.

Doch noch eins zur ſachlichen Richtigſtellung: Herr Takkenberg
aus Amſterdam legt bei ſeinem Purzelbaumſchlagen 1500 Kilo
meter zurück. Unſere Hergtigner (Deutſchnationalen) machen ihre
Purzelbäume aber auf der Drehſcheibe, ſo daß ihre radſchlagende
Körperbewegung fie nicht von der Stelle bringt.

Der Zuſchauer aber amüſiert ſich ſo gut wie im Zirkus, wenn
die Hergtiagner wie „dumme Auguſte ihre Purzelbäume ſchlagen.

„Bittäh herrreinſpaziert, meine Herrr ſchaften! Gleich
beginnt die nächſte Vorſtellung im Zirrrkus Herrgt! Unſere
Elowns ſchlagen am längſten und am beſten Rad-Purzelbäume
ohne Ende. Auf der Drehſcheibe! Sie lachen ſich tot! Eintritt
nurr inffzig Fennige! Jmmer herrreinſpaziert!“

„Herr Takkenberg aus Amſterdam, z. Zt. radſchlagenderweiſe in
r Sie werden zugeben müſſen, daß Sie da nicht mehr mit-
önnen.“

Da aber bei ſolch lebenslänglichen Purzelbäumen auf der Dreh-
ſcheibe weſentliche Teile der Gehirnmaſſe durcheinandergeſchüttelt,
d. h. verrückt werden. iſt es begreiflich, daß den Deutſchnationalen
vor lauter Rad ſchlagen der Rat ausgegangen iſt.

Eine Waſſerleitung unter der Elbe. Eine intereſſante Waſſer-
leitungsanlage iſt kürzlich von einer Lebensmittelfabrik bei Barby
an der Elbe gebaut worden. Um eine tägliche Waſſermenge von
12 000 bis 16 000 Kubikmeter für ihren Betrieb zu erhalten, ent-
ſchloß man ſich, da ſonſt kein geeignetes Waſſer vorhanden war,
am jenſeitigen Elbufer in 200 Meter Entferrnung vom Fluſſe
eine Waſſerfaſſung vorzunehmen. Das Waſſer wurde mit 22 Rohrx-
brunnen durch eine Drücker-Rohrleitung unter der Elbe durch-
geführt. Die Pumpwerkanlagen haben elektriſch angeleitete
Kreiſelpumpen. Am anderen Ufer wird das ſtark eiſenhaltige

taſſive Handelsbilanz der alten Welt deswegen iſt die derzeitige l Waſſer

unerklärlicher organiſcher
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Zehn Jahre!
Von Ernſt Toller.

Jn dieſen Tagen ward ſchreckhaf? mir Erlebnis, das auf
um grauſig-lächerlichen Ereignis: das Antlitz dieſer Zeiten. J

nd auf einem abendlichen Felde im Palmengarten. Jn den
Lüften, knatternd und praſſelnd im Farbenſpiel kreiſender Licht
eſtalten, zerſtoben flirrend Raketen. Eine Stimme neben mir,s verzückt, ſprach vor ſich hin: Wie an der Front. Und einer
rau Echo, träumeriſch: Wie an der Front!
Da krampften zuſammen ſich meine Hände, da wollte ein Schrei

meiner Kehle Beſchwörung werden und bittender Ruf: r lüg:!
r lügt! Erinnert euch! Erinnert euch! Von riſenden
Blendlichtern ſeid ihr berauſcht, wieder berauſcht! O erinnert
euch dochl Erinnert euch!

Schon ward ich fortgeriſſen im Strudel der Menge und es
wölbte ſich in unendlicher Stille der geſtirnte Himmel.

Sei nicht ſtolz, Mann, daß du hier ſtehſt und deine Fäuſte
ballſt wider den Krieg. Was tateſt du vor zehn Was
rateſt du wider den Krieg? Ob du Deutſcher oder Franzoſe, Eng
länder oder Amerikaner, was tateſt du wider den Krieg? Hurra!
ſchrieſt du, Huſſa! Eljen! Eviva la guerra! Das tateſt du!

Sei nicht ſtolz, Frau, daß du hier ſtehſt, wiſſender als deine
blinden Schweſtern, und den Krieg anklagſt, der dir Mann nahm,
Bruder und Sohn! Ob du Deutſche, Franzöſin, Engländerin oder
Amerikanerin, was tateſt du wider den Krieg? Mit ſommerlichen
Blumen ſchmückteſt du Mann und Geliebten, Sohn und Bruder,
beſchwingt aufleuchteten deine Augen und ſchwer von ſchmerzlich-
ſüßer Trunkenheit ließeſt du ihn ziehen. Nicht warfſt du dich
vor die Züge ließeſt ihn ziehen!

Was tateſt du, urd Dein Wort war Jubel, dein Schritt
Trommelklang und: Auf in den Krieg!

Man ſagt und ihr alle werdet mir antworten, man hat uns
ezwungen. Wer kann den Menſchen Niemand
ann den Menſchen zwingen! Verblendete waren wir,

Knechte! Knechte! Wir Menſchen hier, wir alle, alle, alle
waren es, die Granaten ſchmiedeten und brauten die giftigen Gaſe
ſchwellenden Mordes. Wir, wir alle waren es, die Bomben warfen
auf zuckende Städte.

Kameraden, denkt zurückl Hört ihr im Drahtverhau ſchreien
den hilflos Sterbenden? Fühlt ihr die klagende Stille gemordeter
Wälder? Hört ihr das dumpfe Gebrüll verlaſſener Tiere?

Menſchen, Tiere, Wälder et gemordet, gemordet!Jhr Millionen Tote des Weltkrieges! Euch rufe ich an in dieſer
Stunde. Feinde? Arme, geopferte Menſchen! O Umarmung
befreundeter Leiber im Maſſengrab Europas, Aſiens, Afrikas!

Ach, Genoſſen, die Stunde fand eine Generation, die waſte-
Ja, alle haben wir verſagt! Das Proletariat der Wekt,
es hat verſagt!

O, daß dieſes Wort eure Herzen krallte mit den Millionen
er auf allen Schlachtfeldern der Welt ſinnlos Geopferdten.

ir haben verſagt!
Eine Generation r in der der Geiſt, der Geiſt der

Jnternationale hätte aufblühen ſollen! Genoſſe kämpfte wider
den Genoſſen, Genoſſin verfluchte die Genoſſin! Und nicht ver
finſterte ſich der Himmel in uns. Und nicht erloſch der Herzſchlag
unſeres Blutes.

Da ſtand ein Mann auf, Karl Liebknecht. Da ſtanden auf
die namenloſen Rebellen, erſchoſſen, füſiliert an Mauern und
Gräben!

Sie blieben allein. r TDer Krieg ſtarb. An ſich ſelbſt ſtarb er. An ſich ſelbſt
ſtarb er, nicht an dem metallnen Willen der Völker.

Und das, ihr werktätigen Völker der Erde, ward euer zweites
Verbrechen wider den Geiſt der Jnternationale. Jhr hättet den
Krieg ſterben laſſen können nach dem Rauſch der erſten Monate.
Jhr tatet es nicht! Jhr ließe ihn leben, fünf Jahre lang, bis
er an ſich ſelbſt ſtarb.

Nun laſten fünf Jahre des Friedens auf uns. Des Friedens?
Gigantiſches Drahtverhau, geſpannt über die Felder der Welt,
ward der Friede. Darin krümmten ſich die Völker, darin ſtöhnen
ſie, daran ächzen ſie, ſuchen den Traum des Friedens, der einſt
ſelig ſie durchpulſte.

Friede?
Gelächter woher?
Aus Gefängniſſen, Zuchthäuſern.

lutionäre!
Friede? Friede?
Führen nicht Herren Tag ttariſchen Völker? Einen zähen, unendlichen Krieg?
Wacht auf, ihr Völker! Wacht auf!
Es iſt ein t Es iſt ein Weg!
Werktätige Völker der Erde, bündet euch, bündet euch!
Das Fundament, das euch trägt, ward peſtens vom Verweſungs

hauch der Leiber, die geopfert wurden gleißender Lüge, goldſüch
tigem Gierwillen, der ſich hüllt in die Toga vaterländiſcher Prunk-
worte.

Völker der Erde: ſchafft ein neues Fundament!
Vr könntet es ſchaffen! Jhr könntet es ſchaffen!

Daß meine Stimme euch anrührte, o, daß ſie dich, revo-
lutionäre Jugend, anrührte.

Wirket die Tat!
Nieder der Krieg! Nieder der Krieg!
Es lebe, es lebe der revolutionäre Bund freier, befreiter Völkerl
Es lebe: die künftige, geeinigte Jnternationale!

Beherbergt der Weltraum Bakterien
Ein amerikaniſcher Gelehrter hat die Frage aufgeworfen, ob ſich

auch im interplanetariſchen Raum Mikroorganismen aufhalten
können, und ob es ihnen möglich iſt, bis zur Erde zu gelangen
und hier als Krankheitserreger wirkſam zu werden. Es würde
ſich dann auch der Urſprung verſchiedener neuer Krankheiten und

licher Störungen erklären, die den Aerztenbisher ein Rätſel ſind. Der hier erörterte Gedemke iſt nicht neu;
er wurde zum erſtenmal von dem engliſchen Phhſiker William
Thomſon, dem ſpäteren Lord Kelvin, aufgeſtellt. Lord Kelvin
vertrat auch die Theſe, daß das Leben auf der Erde durch die
Meteore hervorgebracht worden ſei. Nach ſeiner Annahme könnten
die Krankheitskeime, die ſich in der Atmoſphäre eines in der Zu
ſammenſetzung der Erde ähnlichen Planeten aufhalten, allmählich
in immer höhere Regionen aufſteigen, in denen beſtändig Wirbel
winde herrſchen. So könnte es wohl geſchehen, daß nach Heraus
treten aus der Atmoſphäre eines Planeten die Bakterien, da ſie
nicht mehr dem Schweregeſetz unterworfen ſind, eine gewiſſe Zeit
im Weltraum herumirren, bis ſie in ihrem Lauf der Anziehung
eines anderen Planeten unterliegen, wo ſie aufs neue ihrer Ent
wicklung günſtige Lebensbedingungen vorfinden. Dieſe Theorie
ſieht ſich durch die jüngſt feſtgeſtellte Tatſache begründet, nach der
die Bakterien auch unter außerordentlich niedrigen Temperaturen,
wie ſie im interplanetariſchen Raum herrſchen, zu exiſtieren ver
mögen. Es iſt alſo durchaus nicht unmöglich, daß Infektionskeime

Gelächter geketteter Revos

um Tag Krieg wider die proke-

vom Eiſen vefreit und der Verſorgungsſtelle zugeführt.
aus dem freien Weltenraum auf die Erde gelangen und uns hier

l mit neuen Krankheiten überraſchen.
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